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Geleitwort

Zu Ehren des 70. Geburtstages Max Friedlaenders erscheint
das Jahrbuch der Musikbibliothek Peters im Festtagskleide. Es sollten

damit die freundschaftlichen Beziehungen, die den verehrten Jubilar mit

dem Verlage und der Musikbibliothek die vielen Jahre hindurch verbunden

haben und noch verbinden, zum sichtbaren Ausdruck gebracht werden.

Schmückt doch sein Name schon den ersten Jahrgang unserer Zeit

schrift. In dem Wunsche, dem verdienten Mitarbeiter durch die Wid

mung des Jahrbuchs für seine Treue zu danken, wurden wir um so

mehr bestärkt, als die Herausgabe einer gedruckten Festschrift
durch die Ungunst der Verhältnisse leider unmöglich war.

Zu sagen, was Max Friedlaenders Name in der Wiffenschaft be

deutet, erübrigt sich an dieser Stelle. Das beredteste Zeugnis für die

Liebe und Hochachtung, die der gelehrte Forscher allgemein besitjt, ist

die ihm von Kollegen, Freunden und Schülern gewidmete handschrift

liche Festschrift, deren Inhaltsverzeichnis wir im Einverständnis mit

der Redaktion in unserer Festgabe zum Abdruck bringen.

Mit der großen Zahl seiner Verehrer vereinigen wir uns in dem

Wunsche , daß es dem lieben Freunde noch viele Jahre vergönnt sein

möge, in der gleichen körperlichen und geistigen Frische und Tatkraft
weiter zu wirken wie bisher.

Henri Hinrichsen. Rudolf Schwartz.
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Max Friedlaender

Zu seinem 70. Geburtstage

Nun ist auch Max Friedlaender in die Reihe der Siebzigjährigen
eingetreten. Wenn es nicht in Riemanns Musiklexikon nachzulesen
wäre, würde man nicht glauben, daß dieser stets frische und liebens

würdige, unermüdlich schaffende Musikgelehrte am 12. Oktober 1922

auf ein Leben von sieben Dekaden zurückblicken konnte. Mitten in

voller Arbeit, an der Universität lehrend und neue musikalische Aus

gaben und Aufsätje vorbereitend, feiert er in unveränderter Lebens

frische den Eintritt in ein neues Jahrzehnt seines Wirkens. Die

Freunde und Verehrer, die er sich überall in deutschen Landen, ja

auch jenseits der Grenze und über das Meer hin erworben und er

halten hat, denken an diesem Tage an seine schriftstellerischen Arbeiten,

an seine Neuausgaben und Sammlungen, an seine stets aufschlußreichen
Ratschläge, an seine anregenden Vorträge und nicht zuletjt an sein

liebenswürdiges Entgegenkommen bei jeder Anfrage und Bitte. Groß
ist der Kreis seines Wirkens und seiner Freunde, weit hinausreichend
über die engere Fachgemeinde der Musiker bis zu den Germanisten
und der großen Zahl der Musikfreunde hin, und alle haben ihm

Bereicherungen ihres Wissens und Könnens zu danken. Daß wir uns
und den Lesern des Jahrbuchs, die Max Friedlaender aus vielen Bei

trägen kennen, Rechenschaft über die Weite und Tiefe dieses Wirkens

geben, ist vielleicht die dankbarste Gratulationsgabe, die wir an dieser
Stelle zu bringen vermögen.

Ursprünglich hatte sich Friedlaender der Sängerlaufbahn gewidmet.

Bei Manuel Garcia und Julius Stockhausen ausgebildet, machte er sich

als Liedersänger und Oratoriensolist bekannt. Seit 1874 findet sich

sein Name auf den Programmen der verschiedensten Städte; überall
wirkt er als Solist, der über den engeren Aufgabenkreis hinaus
sich Klarheit über Entstehung und Eigenart des aufgeführten Werkes

schafft. Mehr und mehr verdichten sich die musikgeschichtlichen Kennt
nisse unter Leitung von Spitta, bis die Promotion, in Rostock 1887, die

endgültige Entscheidung der Berufswahl bringt. Von nun an gelten

Friedlaenders Studien der Musikgeschichte, besonders dem Gebiet des

Liedes, das seiner eigensten Natur am nächsten liegt. Einen großen
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Teil dieser Arbeiten können wir heute als ein geschlossenes Ganzes
überblicken; denn durch alle Studien und Veröffentlichungen zieht sich

als leitende Idee : die Erschließung unseres Besiijes an klassischem und

älteren Liedgut. Von hier leiten Aufsähe und Veröffentlichungen

weiter zum Singspiel und zum Goethe-Kreis.

Beide Linien der Problemstellung werden mit zielsicherer Konse

quenz eingehalten: das Studium der klassischen Liedkunst und des

deutschen Volksliedes. Friedlaenders Dissertation „Beiträge zur Bio

graphie Schuberts" ist für seine schriftstellerische Entwicklung geradezu

programmatisch. Die Beschäftigung mit Schubert führt ihn zu ein

gehendem Studium der älteren Lieddrucke. Aus der Beschäftigung mit

Erstdrucken und Autographen, von denen ein Teil noch heute einen

kostbaren Besitj der überaus wertvollen Privatbibliothek Friedlaenders

bildet, geht die erste kritische Neuausgabe der Schubert-Lieder hervor,

die auch eine größere Zahl von erstmalig veröffentlichten Stücken

bringt. All die Verzierungen und Verunstaltungen, die frühere Drucke

aufweisen, sind beseitigt und durch einen sorgfältig, bis ins kleinste

hinein genau redigierten Text ersetjt. Wer einmal die neuen Aus

gaben mit den früheren verglichen hat, weiß, welch eine Arbeit hinter

dieser Edition steht, und wie viele Unmanieren und durch Jahrzehnte
geheiligte „Verschönerungen" der Melodielinie beseitigt werden mußten.
Wenn wir heute die Lieder Schuberts wieder in ihrer ursprünglichen
Gestalt singen können, so ist das einzig und allein das Verdienst

Friedlaenders, der neben der Textrevision auch über Dichter und Aus

führungsarten ein reiches Material beigebracht hat. Und heute, wo
er als Siebzigjähriger alles überschaut, bereitet er eine Neuausgabe

der Müller-Lieder vor, die geschichtlich und musikalisch die Summe
aus vielen Jahrzehnten unermüdlichen Studiums zieht. Friedlaenders

Neuausgaben der Schubert-Lieder verdrängten in kurzer Zeit alle

anderen Editionen und sicherten bei Sängern und Hörern die ur

sprüngliche Fassung der Stücke. Nach diesem großen musikalischen

Erfolg der Neuausgaben redigierte er die Lieder von Robert Schumann,

Felix Mendelssohn, die schottischen Lieder Beethovens u. a. Die Auf
gaben waren im einzelnen überaus verschieden; doch glückte es Fried-
laender, bei allen Werken authentische Vorlagen aufzufinden und alte

Fehler auszumerzen. Eine Durchsicht der beigefügten „Anmerkungen"

zeigt, wie viel neues Material diesen Ausgaben zugrunde gelegt ist,

und wie viele Lesarten verbessert und richtiggestellt wurden. Auch

diese Ausgaben sind heute Gemeingut der musikalischen Welt. Sie
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werden in Bälde ergänzt werden durch den Neudruck der Lieder von

Brahms, für die Friedlaender die Vorarbeiten kritischer und musik

ästhetischer Natur bereits abgeschlossen hat.

Die Beschäftigung mit der klassischen Liedkunst führte ihn weiter

zu den Vorläufern der Klassiker, zu den Sammlungen und Komponisten
des 18. Jahrhunderts. Das Ergebnis dieser Studien war das zwei

bändige Quellenwerk „Das deutsche Lied im 18. Jahrhundert". Zum

ersten Male ist hier das Gesamtgebiet der Liedmusik im 18. Jahr
hundert quellenmäßig bibliographisch behandelt. Erst auf dieser

Grundlage ist unsere spätere geschichtliche Liedarbeit möglich geworden.

Und nicht nur den Musikern, auch den Literarhistorikern hat dies

Quellenwerk Friedlaenders ein reiches Feld erschlossen.

Dichtung und Musik — diese beiden Welten schöpferischer Ge

staltung beschäftigen ihn auch weiterhin in Studien über Mozart,

Haydn und Beethoven, und sie finden ihren breiten Ausklang in den

Aufsähen über „Goethes Gedichte in der Musik" und „Goethe und die
Musik". Friedlaender schlägt hier ein Lieblingsthema an, zu dessen

Ausführung kaum ein anderer wie er die innere Fühlung und die um

fassende Kenntnis besitjt. Trotj Spitta, Hiller und Wasielewski, trotj
der Studien von Nagel und W. Bode bringt er ein reiches Material
zusammen, das die Bedeutung der Tonkunst in Goethes Leben voll er

schließt. Und zu all den Nachweisen, Schilderungen und Erlebnissen,

die er nicht müde wird auszubreiten und zusammenzuschließen, fügt
er in gesonderten Publikationen 1896 und 1916 noch hinzu „Gedichte
von Goethe in Kompositionen". Dem Wort folgen die Kompositionen,
die beredter als alle Abhandlungen die tiefe Wirkung Goethes auf die
Musiker bezeugen. Viele Lieder der Goethe-Zeit, darunter Werke von
bleibendem Wert, werden da zum ersten Male veröffentlicht und in
den kritischen Bemerkungen charakterisiert oder erläutert. Im zweiten
Band reichen die Lieder bis in unsere Tage, bis Richard Strauß hinauf,

ein Zeichen für die breite Anlage auch dieser Beiträge Friedlaenders.
Vom Liede Goethes führt ihn der Weg zum Singspiel; erst kürzlich
hat er Goethes „Erwin und Elmire" mit der Musik der Herzogin „Anna
Amalia" im Steindruck vorlegen können. Diese Studien scheinen noch
nicht abgeschlossen zu sein und werden wohl durch weitere Neudrucke
von Friedlaender noch ergänzt. Durch alle diese Arbeiten geht als
einheitlicher Grundzug das Streben nach völliger Erfassung der Musik
zu Goethes Dichtungen und der Wille zur Einfühlung in die Welt, die
Goethe und sein Werk musikalisch umgab.



12 HERMANN KRETZSCHMAR

Neben dem Kunstlied gelten Friedlaenders Studien schon frühzeitig

dem Volkslied. Kunstlied und Volkslied — diese beiden, so oft in

einander übergehenden Formen sind die Grundthemen, mit denen er

sich immer von neuem innerlich auseinandersetjt, für die er in außer
ordentlich weitgreifender Mosaikarbeit Steinchen an Steinchen zu einem
Gesamtbild vereinigt. Und ein zwischen beiden Kunstzweigen liegendes

Gebiet, das „Kommerslied", findet bei ihm den ersten kritischen Be

arbeiter und Herausgeber. Nach Hoffmann von Fallersleben und Hein

beschäftigt sich Friedlaender als erster mit der Musik der Kommers
lieder und legt seine Forschungen in dem 1892 in erster Auflage er
schienenen „Kommersbuch" nieder. Die zu jedem Lied gegebenen

Nachweise und kritisch - historischen Anmerkungen machen auch dies
Gebiet der geschichtlichen Forschung dienstbar und festigen die Grund

lagen für alle weiteren Arbeiten über das neuere Studentenlied. Ge

legentliche Beiträge und glückliche Funde verdichten sich immer mehr

zu einer systematischen Aufnahme der gesamten Volksliedforschung.

So groß wird die Hingabe an diese Arbeit, daß alle Fäden der Volks
liedbewegung schließlich in seiner Hand zusammenlaufen, daß Quellen

studien und praktische Ausgaben, stilistische Untersuchungen und

archivalische Aufnahmen Hand in Hand gehen. Eine von ihm heraus

gegebene Sammlung von Volksliedern, die viele bis dahin unbekannte

Stücke bringt, steht am Beginn dieser Veröffentlichungen. Dann setjen

die eigentlichen kritischen Studien ein, die ihren Höhepunkt in den auf
Veranlassung Kaiser Wilhelms II. herausgegebenen zweibändigen
Werken „Volksliederbuch für Männerchor" und „Volksliederbuch für
gemischten Chor" finden. Für das erste hat noch Rochus von Lilien-

cron verantwortlich gezeichnet, für das zweite Max Friedlaender im
Namen der Arbeitskommission. Die zentrale Leitung lag indes von

Anfang an bei Friedlaender, dessen Arbeitskraft auch die schier über

großen Schwierigkeiten mit den einzelnen Bearbeitern überwand. Die

kritischen Anmerkungen über die Musik jedes Liedes stammen in allen

vier Bänden ohne Ausnahme von ihm. Eine Leistung, die nur zu wür

digen vermag, wer einmal den vielverschlungenen Pfaden eines Volks

liedes nachgegangen ist. Daß die „Volksliederbücher" die gesamte

Musikpflege von Grund auf beeinflußt und der Wiederbelebung des
Volksliedes die Wege geebnet haben, das zeigt sich in der ungewöhn

lich hohen Auflage der Bücher und in ihrer allgemeinen Verbreitung
bis zu den kleinsten Chorvereinen hin. Die Kulturarbeit, die hier

geleistet ist, läßt sich schon heute an dem Wiedererstarken des Volks
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liedinteresses erkennen, läßt sich aus dem Programm unserer Chor

vereine und auch an ihren Leistungen nachweisen.

In den Anmerkungen Friedlaenders zu den Volksliederbüchern
steckt eine Geschichte des Volksliedes und des Chorliedes, die das un

endlich weite Material an Hand der Noten zusammenfaßt. Diese
Arbeit weiterzuführen und auszubauen, ist die Aufgabe der Volkslied
kommission, die Max Friedlaender zu ihren eifrigsten und kenntnis
reichsten Mitarbeitern zählt. Gleichzeitig und wenige Jahre später läßt
Friedlaender noch weitere Volksliedsammlungen erscheinen. Im Welt

krieg stellt er mit der Volksliedkommission „Kriegsliederbücher für das
deutsche Heer" zusammen, die in vielen Tausenden zur Front gesandt
werden, bringt er eine „Feldausgabe" des Volksliederbuchs zusammen

und trägt durch Vorträge mit Beispielen die Liebe zum Volkslied in die

breite Masse der Kämpfenden. Dann folgen wieder „Alte und neue Lieder

mit Bildern und Weisen", die Wort, Ton und Zeichnung in den Dienst
der Volksliedarbeit stellen. Uberall ist es die Liebe zum Volkslied, die

ihm die Feder führt, die ihn zu immer neuen Ausgaben anspornt, und

die sich „beim stillen und lauten Singen" auch auf Lehrer und Sänger

überträgt. Hier ist eine Arbeit geleistet, die ihren Lohn in sich trägt.
Werden so die Ergebnisse seiner Arbeit weit verbreitet und in alle

Volksschichten getragen, so bleiben der stillen Arbeit Sammlungen und

kritische Untersuchungen vorbehalten. Die möglichst reiche Sammlung

aller noch erreichbaren Volkslieder ist von jeher durch die Vereine für
Volkskunde angestrebt worden; diese Bestrebungen auch für die

Musik nutjbar zu machen, ist das Verdienst Friedlaenders, der ge

meinschaftlich mit Joh. Bolte, seinem treuen Mitarbeiter bei allen

textkritischen Fragen, und John Meier eine Organisation über das

ganze Land gründete, die alle noch lebenden Volkslieder aufzuzeichnen
unternimmt. Und im engsten Zusammenhang mit der Preußischen
Volksliedkommission und dem Verband deutscher Vereine für Volks
kunde rief er im Jahre 1917 das „Musikarchiv der deutschen Volks
lieder" ins Leben, in dem alle Volkslieder textlich und musikalisch

aufgenommen werden. Damit ist ein erster Schritt zur Festigung der

musikalischen Volksliedforschung getan; denn nur auf Grund eines

übersichtlichen Materials lassen sich alle die Probleme lösen, die die

Varianten und Volksliedvergleichungen, die Formen und Mittel der
musikalischen Gestaltungen, die Zerfaserungen , Ergänzungen und

schöpferischen Kräfte des Volksliedes stellen. Wie in den Volkslieder
büchern die Verbreitung und Sicherung unseres Liedguts von ihm er
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strebt wird, so in dem Archiv die Grundlegung einer exakten musi

kalischen Volksliedforschung.

Beiträge zu dieser vergleichenden und kritischen Volksliedarbeit hat

Friedlaender selbst gegeben. Ich erwähne nur den hübschen Aufsaß
über das „Großvaterlied und den Großvatertanz" und den wertvollen

Artikel über „Zuccalmaglio und das deutsche Volkslied". Wie hier

dem Ineinandergreifen von Dichtung und VolksÜed, von absichtlicher

Täuschung und ursprünglichem Volksgut nachgegangen wird, wie die

Stilkritik bis in die kleinste Einzelheit hinein musikalisch und litera

risch ausgewertet wird, das ist vorbildlich in Methode und praktischem

Ergebnis. Noch viele Arbeiten von ihm wären zu nennen, Studien

über Brahms Volksliedbearbeitungen, über Mozarts Lieder, über

Schuberts „Deutschen" oder die Herausgabe einer „Chorschule", die

in der Berliner Universität benutjt wird, — doch schließen sich auch

diese Aufsähe den leitenden Ideen seiner Lebensarbeit an. Die großen

Gebiete des Kunstliedes und des Volksliedes, der Klassiker und der

Romantiker stellen ihm die Aufgaben, an deren Lösung er mit un

ermüdlicher Kraft gearbeitet hat und noch arbeitet. Jedes Problem

löst bei ihm ein neues aus, und so stehen alle seine Studien in

engstem Zusammenhang zueinander. Stets strebt er ins Weite, wirkt
er durch die Neuausgaben der Klassiker auf die große Musikerschaft,
durch die Volksliedarbeit auf das gesamte Volk. Erkenntnisse, die

sonst im engen Fachgebiet sich ausleben, trägt er zu dem großen Kreis
der Musiker und Musikfreunde, Gelehrtenarbeit und die Gabe, in die

Breite zu dringen, in seltener Weise verbindend. Diese Gabe macht

auch seine Vorträge und Vorlesungen so anziehend und anregend, daß
jeder mit Gewinn ihm zuhört. Und wenn es galt, die Musikwissenschaft
zu vertreten, sei es in Amerika, als es noch Austauschprofessoren
hören wollte, oder auf den Frankfurter Sängerwettstreiten, stets ge
hörte Friedlaender mit zu den ersten, an die man sich wandte, und

auf deren liebenswürdige Zusage man sicher rechnen durfte.
Es gibt unter Musikern und Musikhistorikern wohl niemanden, der
ihm nicht für wertvolle Anregungen zu bleibendem Dank verpflichtet wäre.
Möge auch dieser kurze Abriß über sein Wirken als kleine Gratulations
gabe und als Dank der Leser und Freunde des Jahrbuches angesehen
werden, und möge es ihm vergönnt sein, uns auch weiterhin aus der Fülle
seines Arbeitsreiches noch oft und reichlich zu beschenken!

Hermann Kretjschmar.
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Nach den Musikforschern möchten auch die Germanisten am Jubel
feste Max Friedlaenders ihre herzlichen Glückwünsche aussprechen.
Mit freudigem Stolz haben ihn von jeher die Kreise, die sich um

die großen Berliner Literarhistoriker, den geistvollen Wilhelm Scherer,

den unvergeßlichen Erich Schmidt und seinen Freund Gustav Roethe,

scharten, die Germanistenkneipe, die Literaturgesellschaft, die Gesell

schaft für deutsche Philologie, die Weimarer Goethegesellschaft, zu

den Ihrigen gezählt. Besitjt er doch neben der Herrschaft über das

der Lyrik so eng befreundete Gebiet der Tonkunst auch die Aus

rüstung eines zünftigen Germanisten; und in festlicher Stimmung

lauschten wir jedesmal den Vorträgen, in denen er uns die erste
Kunde von Entdeckungen auf seinem Lieblingsgebiete , etwa über das

Großvaterlied, das Kanapeelied, über Goethes Verhältnis zur Musik,

über die Entstehung des Müllerlieder - Zyklus vermittelte und dazu
durch seinen Gesang die notwendige Verbindung von Literatur- und
Musikgeschichte anschaulich machte. Wo hätte auch die in den letjten

Jahrzehnten so herrlich aufgeblühte Musikwissenschaft ihre Editions
technik, das scharfe Vordringen zu den Quellen und die Treue im

kleinen, das unerbittliche Verlangen nach der ursprünglichen Fassung

der Melodie und die gewissenhafte Herstellung des von Entstellungen

und Zutaten gereinigten Textes gelernt, wenn nicht bei der so oft als

unkünstlerisch und kleinlich gescholtenen und über die Achsel an

gesehenen Philologie!

Diese philologischen Tugenden zu üben, hatte Friedlaender bei der

Erforschung des deutschen Liedes, die er sich zu seiner Hauptaufgabe

erkoren hatte, von Anfang an reichliche Gelegenheit. In einer großen
Reihe von Ausgaben, die er für den Petersschen Verlag übernahm,

säuberte er die Texte von späteren Abänderungen und stellte in an

gehängten Anmerkungen fest, woher beispielsweise Mendelssohn die

Dichtungen entnommen, wie er bisweilen den alten Voß als Deck

namen für ein Gedicht seines Freundes J. G. Droysen benutjt, oder wo
er von dem Vorrecht des Komponisten Gebrauch gemacht hatte, die

Vorlage seiner Empfindung gemäß abzuändern. So ruhten denn auch

seine Textrevisionen der Lieder Schuberts, Schumanns, Beethovens,

Haydns, Mozarts, Loewes, Cornelius', Jensens u. a. auf sorgfältigster
Arbeit und dienten nebenher dazu, leichtsinnigeren Editoren das Ge
wissen zu schärfen.
Neben den großen Meistern des Liedes lockte ihn auch die Fülle

der deutschen Gesellschafts- und Volkslieder, deren Ursprung und
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Uberlieferung noch vielfach ungeklärt waren. In dem Texte und dem

kritischen Anhange des 1892 erschienenen „Kommersbuches" schritt er

rüstig auf dem vor ihm nur von Hoffmann von Fallersleben und Erk

betretenen Wege zur Feststellung der ältesten Fassung fort. Bei

dieser Arbeit mußte Friedlaender bemerken, wie empfindlich für den

Musikforscher der Mangel eines Grundrisses sei, wie ihn Goedeke für
die Literaturgeschichte geliefert hatte, und er entschloß sich, dem ab

zuhelfen. In achtjähriger Sammelarbeit trug er den Stoff zusammen,

den er 1902 unter dem Titel „Das deutsche Lied im 18. Jahrhundert,

Quellen und Studien" wohlgeordnet dem Publikum vorlegte. Das dem

Andenken seiner Lehrer Ph. Spitta und W. Scherer gewidmete Werk

brachte nicht eine vollständige Geschichte, sondern die notwendige

Vorarbeit und Grundlage dazu. Der erste Band, dessen Einleitung
die Entwicklung des deutschen Liedes vom 16. Jahrhundert bis zur

neuesten Zeit trefflich skizziert, beschreibt die Hausmusik der Jahre
1690 bis 1800 und gibt eine Auswahl von Beispielen; der zweite be

trachtet die Liederdichtung des 18. Jahrhunderts im einzelnen und geht
den Wirkungen nach, welche die Texte in ihrer Zeit und bis in die

Gegenwart hin ausgeübt haben: alles trotj des bibliographischen

Rahmens handlich, verständlich und durch zahlreiche hübsche Einzel

funde ein Genuß für den Feinschmecker. Das schwerwiegende Ver
dienst des Buches, das späteren Forschern auf diesem Gebiete als
Führer diente, wurde alsbald von allen Berufenen anerkannt. „Des

Verfassers Neigung und Begabung" (urteilte der Literarhistoriker
Albert Köster) „geht nach zwei Richtungen: einerseits ist er ein Sammler
von großem Eifer, Spürsinn und Finderglück; anderseits hat er ein
natürliches, durch praktische Kunstpflege befestigtes ästhetisches Urteil,

und zwar sowohl auf dem Gebiet der lyrischen Dichtung wie dem der
Musik." Mit Recht betont Friedlaender im Vorwort, daß bei den
meisten Fällen des Fortlebens von Gedichten die Musik es war, die
ihnen Schwingen verlieh ; und diese Erkenntnis trieb ihn dazu, weiter

hin den Schicksalen der Gedichte Goethes, Schillers, Uhlands im Reiche

der Töne nachzugehen und eine Reihe förderlicher Zusammenstellungen

zu liefern. Naturgemäß gelangte er damit zu einer gründlichen Er
forschung von Goethes Stellung zur Musik (1916) und zu den ver
schollenen Kompositionen seiner Singspiele.

Ein anderes, besonders ergiebiges Feld der Tätigkeit bot ihm end
lich das Volkslied. Bereits 1886 hatte Friedlaender „Hundert deutsche,
zum Teil bisher ungedruckte Volkslieder" veröffentlicht; mehrere da
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von entstammen einer im Siebengebirge aufgelesenen Sammlung

F. W. Arnolds, die ihm Brahms zur Verfügung stellte. Die Beschäfti
gung mit dem Gesellsdiaftsliede zeigte ihm, daß verschiedene Melo
dien und Texte in Nicolais Kleinem Almanach und in Kretschmer-

Zuccalmaglios Volksliedern von den Herausgebern dem Volke unter

geschoben waren. Namentlich zog ihn die problematische Natur des

hochbegabten Rheinländers Zuccalmaglio an, der als Gelegenheits

dichter und Komponist mit unglaublicher Leichtigkeit schuf und neben

vielem Minderwertigen Perlen wie das von Heine adoptierte „Es fiel
ein Reif in der Frühlingsnacht" zutage forderte und seine Um- und

Neudichtungen und Weisen ungescheut als echte Volkslieder ausgab.

Wenn Friedlaender auch erst 1918 eine die Verdienste und Schwächen

dieses genialen Fälschers gerecht abwägende Charakteristik entwarf,
so wies er doch schon 1902 auf die verhängnisvolle Irreführung hin,

die seine 1840 erschienene Volksliedersammlung bei so hochstehenden

Musikern wie Brahms zur Folge hatte.

Es war somit durchaus begreiflich, daß, als 1903 auf Anregung des

Kaisers ein Ausschuß zur Herstellung eines „Volksliederbuches für
Männerchor" unter dem Vorsitj des Freiherrn Rochus von Liliencron
zusammentrat, Max Friedlaender zum eigentlichen Leiter des Unter

nehmens erkoren wurde. Die Aufgabe, aus dem Liederschatje der

vergangenen Jahrhunderte diejenigen auszuwählen, „die jedem
Deutschen ans Herz gewachsen sind und in ewiger Jugendschönheit

und Jugendfrische den zerstörenden Wirkungen der Zeit Trotj ge
boten haben", entsprach ja völlig den Studien wie den Neigungen

Friedlaenders, ebenso die Ausdehnung des Begriffes Volkslied auf das
volkstümlich gehaltene und gewordene Kunstlied. Dem 1907 voll

endeten Werke folgte 1915 das auf breiterer Grundlage aufgebaute

„VolksUederbuch für gemischten Chor". Beide auf einem umfang
reichen Material ruhenden und unter der Mitwirkung zahlreicher Fach

genossen geschaffenen, mit ausführlichen Anmerkungen versehenen Lieder

sammlungen sind Werke von nationaler Bedeutung, die den Sängern
und Hörern neue Bildungswerte zuführen und einen Blick in die ruhm

reiche Geschichte der deutschen Volksdichtung und Liedmelodie er

öffnen. Hatte auch der unvergeßliche Meister R. von Liliencron die
Richtlinien für die gewaltige Arbeit gezogen, so fiel doch deren Aus

führung, die Organisation und Redaktion des Unternehmens, fast völlig

Friedlaender zu. Hier erwies dieser, wie ich wohl bei solcher Gelegen
heit bezeugen darf, nicht bloß seine hohe Sachkenntnis und un-
Jahrbudi der Musikbibliothek Peters. 28. Jahrg. Zweiter Teil. 2



18 JOHANNES BOLTE, MAX FR1EDLAENDER ZU SEINEM 70. GEBURTSTAGE

ermüdlidie Ausdauer, sondern auch in der Behandlung der ver

schiedenartigen Persönlichkeiten und Richtungen ein seltenes Maß von

liebenswürdigem Entgegenkommen und unerschöpflicher Geduld. In

allen Fragen, auch bei der Feststellung der Texte, wirkte er ent

scheidend mit.

Noch vor Beendigung dieses Werkes trat an ihn die Aufgabe heran,

in der 1913 begründeten Preußischen Volksliedkommission die von John
Meier angeregte wissenschaftliche Ausgabe der deutschen Volkslieder
durch eine planmäßige Sammlung der mündlichen Uberlieferungen in
den einzelnen Provinzen, wie sie in Österreich bereits ins Leben gerufen

war, vorbereiten zu helfen. Auch hier bewährte er sein organisatorisches
Geschick. Während die Katalogisierung des handschriftlichen und ge
druckten Textmaterials dem unter John Meiers Leitung stehenden

Freiburger Volksliedarchiv zufiel, wurde in Berlin nach seinen Vor

schlägen ein Musikarchiv begründet, in welchem Dr. H. Mersmann die

Registrierung der Melodien übernahm. Als Proben des Vorhandenen
und als Werbemittel für alle Schichten der Bevölkerung stellte die
Kommission mehrere riefte „Alter und neuer Lieder mit Bildern und
Weisen" zusammen, wobei Friedlaender sowohl die Melodien redi

gierte als auch mit feinem Kunstverständnis den Bilderschmuck aus den

Holzschnitten des geliebten Ludwig Richter auswählte oder mit leben

den Meistern wie Slevogt neue Zeichnungen vereinbarte.

Es sind also nicht bloß die Musiker und Germanisten dem Jubilar
für viele schöne Ergebnisse seiner fruchtbringenden Forschung ver

pflichtet, sondern weiteste Kreise danken seinen Schriften und Vor

trägen lebendige Anschauung vom Wesen, Werden und Wert des
deutschen Liedes, das uns Erquickung und Genuß, Erhebung und Trost

gewähren und das Vertrauen auf den guten Kern unseres Volkstums
stärken kann. Denn mit der angeborenen glücklichen Heiterkeit und

dem Formensinn des Sdilesiers versteht er in Schrift und Rede den

Anstrich schwerfälliger Gelehrsamkeit oder verlebender Polemik zu

vermeiden und den Resultaten mühsamer Forscherarbeit eine anmuts

volle Form zu verleihen. Möge ihm die bewundernswerte Frische, mit
der er unermüdet Leistung an Leistung reiht, treu bleiben und uns

noch viele Spenden seiner Feder bescheren!

Johannes Bolte.
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Der gegenwärtige Stand der Forschung
über die antike Musik

Von

Hermann Abert

In der Forschung über die Musik des klassischen Altertums ist es
seit geraumer Zeit, namentlich in Deutschland, recht still geworden.
Früheren Zeiten galt sie als eines der Hauptgebiete, auf denen der
angehende Musikforscher seine Sporen zu verdienen trachtete, und so
mancher, der sich ursprünglich die Darstellung der gesamten Tonkunst

in ihrer geschichtlichen Entwicklung zum Ziele gesetzt hatte, blieb an
der Antike so fest haften, daß ihm für alles Spätere Zeit und Kraft
ausgingen; man denke nur an Padre Martini. Aber auch im 19. Jahr
hundert hielt die Beliebtheit dieses Zweigs noch an. Es war die Zeit,
da die jung aufstrebende Musikwissenschaft ihre Methode mit Vorliebe

noch bei der klassischen Philologie suchte und fand; kein Wunder,
wenn die antike Musik als das gegebene Verbindungsglied zwischen
beiden Disziplinen betrachtet wurde. Ein Philologe, der große August
Boeckh, war es denn auch, der mit seiner Schrift „De metris Pindari"
(zuerst 181 1) der antiken Musikforschung eigentlich bis auf den heutigen
Tag die Wege wies. Wir verdanken ihm vor allem die in der Folgezeit
zwar gelegentlich verdunkelte, aber doch immer wieder siegreich gebliebene
Einsicht, daß wirklich brauchbare Ergebnisse auf diesem Gebiet nur
von einer soliden Personalunion des Musikforschers und des methodisch

geschulten Philologen zu erzielen sind. Hatte doch gerade die griechische
Musikforschung seit den Tagen der Florentiner „Hellenisten" sehr stark
unter der Mitarbeit begeisterter Dilettanten zu leiden, die in ihrer
Griechenschwärmerei auch die Musik der Alten zu einem Muster für
alle Zeiten zu erheben suchten und demzufolge die Uberlieferung

darüber mit manchmal beneidenswerter Naivität vergewaltigten. Sie

sind auch heute noch nicht ausgestorben. So folgte auf Boeckh Fried-
rih von Drieberg, in seinen zahlreichen Schriften ein besonders
gefährlicher Dilettant, weil er seinen Ausführungen ein „wissenschaft
liches" Mäntelchen umzuhängen verstand. Boeckhs eigentliche geistige
Erben, Fr. Bellermann und K. Fortlage, haben in ihren be
kannten, noch heute grundlegenden Schriften sich nur langsam gegen
diesen Wust falscher Theorien durchzusetzen vermocht. Bald darauf
erhielt die griechische Musik die stärksten neuen Anregungen in diesem

Jahrhundert durch den genialischen Philologen Rudolf Westphal.
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Nicht als hätten sie ihr durchweg Segen gebracht. Im Gegenteil,
Westphal war ein ebenso ideenreicher wie unruhiger und phantastischer
Kopf, der zwar der antiken Rhythmik, Metrik und Quellenkunde (mit
seiner Ausgabe der plutarchischen Schrift über die Musik) große Dienste

geleistet, dafür aber die Melopöie in ein wunderliches Netj geistvoller,
aber unhaltbarer Hypothesen eingesponnen hat. Seine Theorie der

alten Tonarten und seine allerdings schließlich wieder zurückgenommene
Annahme einer Polyphonie bei den Griechen haben lange Zeit geradezu
verheerend gewirkt. Zum Glück hatte er in Karl von Jan einen
besonnenen und exakten Kritiker, der gegen seine Phantastereien un
ermüdlich seine warnende Stimme erhob. Trotjdem ging der West-
phalsche Geist in gemäßigter Form in Gevaerts großes Werk und
in gesteigerter Exzentrizität in Sokolowskys Neuauflage des ersten
Bandes der Ambrosschen Musikgeschichte über.

Von dieser Zeit an flaut jedoch die alte Arbeitsfreudigkeit auf diesem
Gebiete merklich ab. Die mittlerweile erstarkte deutsche Musikforschung

wendet sich ihr näherliegenden und dankbareren Aufgaben zu. Zugleich
mehrt sich infolge der bekannten antihumanistischen Bestrebungen der

neueren Zeit die Zahl der Musikwissenschafter, die Griechisch nicht

mehr und auch Latein nur noch ungenügend verstehen. Das entzieht

natürlich der antiken Forschung die Grundlage; es gefährdet aber auch
dij spätere bis tief in die neuere Zeit hinein. Mag man sich über die
klassischen Sprachen noch so erhaben fühlen, die mittelalterlichen

Theoretiker z. B. verwandeln sich deshalb doch nicht über Nacht in ein

bequemes Deutsch, und außerdem bleibt auch für den Musikwissen

schafter wie für jeden anderen Vertreter der Wissenschaft die Forderung
bestehen, daß er die Quellen für sein Gebiet in der Urform zu lesen
imstande sei. Und zwar gut zu lesen; sonst kommen jene merk
würdigen Ubersetjungen und Deutungen lateinischer und griechischer
Stellen heraus, die heutzutage häufiger sind als früher und der
klassischen Bildung ihrer Urheber ein sehr bedenkliches Zeugnis aus
stellen. Es kann überdies dem auch heute noch nicht ganz befestigten
Ansehen der Musikwissenschaft auf den Universitäten durchaus nichts
schaden, wenn ihre Vertreter denen der übrigen historischen Fächer an
Kenntnissen und Bildung ebenbürtig sind.

Die stille Zeit, die für die griechische Musik jetzt in Deutschland
eintrat, wurde nur noch einmal durch einen Wurf großen Stils unter
brochen: den ersten Band von H. Riemanns „Handbuch der Musik
geschichte". Er hat nicht nur das Verdienst, mit dem Gestrüpp der
Westphalschen Hypothesen endgültig aufgeräumt, sondern dem spröden

Stoff auch wichtige neue Seiten abgewonnen zu haben, wie z. B. die
zentrale Stellung des Dorischen ; andere Theorien freilich, wie die über
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die Enharmonik, bleiben zweifelhaft, da ihre Stütje durch die Quellen
zu schwach ist. Aber schon die Aufnahme, die das Werk bei der Kritik
fand, zeigte ein bedenkliches Schwinden des Verständnisses für diefen
Stoff. Es fanden sich zwar viele Lobredner, aber nur wenige, die die
Bedeutung dieser Leistung wirklich erkannten.
Während die zünftige Forschung sich seither allem Anschein nach

anschickt, auf Riemanns Lorbeeren auszuruhen, drängt sich das Laien-
tum mit unvermindertem Eifer an dieses Gebiet heran, das seine alte
magische Anziehungskraft aufs neue bewährt. Sie ist auch wohl er
klärlich: die Griechen haben auf allen übrigen Künsten unerreichte
Muster hinterlassen; sie haben zudem aus ihrer Musik weit mehr
Wesens gemacht als aus allen anderen heute so hoch gepriesenen
Künsten — kein Wunder, wenn sich da immer wieder das Verlangen

regt, diese geheimnisvolle Tonkunst kennen zu lernen, und zwar um so
stärker, je unzugänglicher sie sich erweist. Es ist kein Zufall, daß von

Riemanns Handbuch gerade der erste, antike Band zu allererst neu
aufgelegt werden mußte.
Wenn ein einzelner Wissenszweig mit einem Male längere Zeit

brachliegt, so bekommen sehr bald nicht bloß die Nachbargebiete'

sondern die allgemeine historische Wissenschaft die Wirkung davon zu
verspüren. Nicht allein die klassische Altertumskunde bedarf der an
tiken Musikforschung, sondern auch die Musikgeschichte. Sie pflegt sie

indessen heutzutage ebenso zu unterschätjen , wie sie sie in früheren
Zeiten überschätjt hat. Vogelstraußpolitik hilft aber hier nichts; denn

die antike Musik ist mit all ihren Einwirkungen auf die spätere nun
einmal vorhanden und gewährt gegenüber 1904, dem Erscheinungsjahr

des Riemannschen Buches, ein bereits merklich verändertes Bild; vor
allem sind ganz neue Probleme in Sicht gekommen, deren Lösung

wohl oder übel einmal in Angriff genommen werden muß. Das zeigte
sich auch für die Außenwelt ganz deutlich, als 1918 unser antiker Ton-
denkmälersdiatj durch den Berliner Papyrus um ein wichtiges Stück
vermehrt wurde. So viele neue Probleme dieser Fund auch aufrollte,

er kam der Forschung schon deshalb ganz ungemein gelegen, weil ihre

Hauptschwierigkeiten eben in der Spärlichkeit der erhaltenen antiken

Tondenkmäler liegen. Sollen wir wirklich einen klaren Einblick in die
antike Musik bekommen, so müßte sich die Zahl der Funde mindestens
verhundertfachen, und die Denkmäler selbst müßten vollständig und

nicht bloß fragmentarisch vorhanden sein. Bis jetjt aber haben wir
aus der klassischen Zeit, wenn wir von der zweifelhaften Pindarode
absehen, nur ein paar abgerissene Takte Euripides, aus der helle

nistischen die delphischen Apollohymnen und das Seikiloslied und aus

der römischen die sogenannte Mesomedeshymnen. Man denke sich, in
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2000 Jahren müßte man sich aus so wenigen Belegen ein Bild unserer
Tonkunst, und zwar von den Anfängen der Mehrstimmigkeit bis heute,
zusammenstellen !

Der neueste, 1918 veröffentlichte
1
) und seither mehrfach behandelte

Fund2) betrifft einen aus der ägyptischen Thebais stammenden Papy
rus aus der zweiten Hälfte des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts,
der auf der einen Seite eine römische Militärurkunde, auf der anderen
aber eine Anzahl von Musikstücken enthält. Die Freude über diese

Entdeckung wurde freilich durch den stark beschädigten und lücken

haften Zustand des Papyrus merklich getrübt. Von dem zweiten und

dritten Stück, das er enthält, sind überhaupt nur wenige Verszeilen

enthalten; aber auch bei dem ersten, umfangreicheren Gesang, einem
Päan, fehlt rechts ein so beträchtliches Stück, daß eine Ergänzung von

Text und Melodie unmöglich ist. A. Thier felder hat trotjdem eine
solche versucht, vermag aber unter diesen Umständen nur eine will
kürliche Konstruktion zu geben, und vollends ins Gebiet der Phantasie
gehört seme „moderne" Bearbeitung der Stücke für Gesang, ein Holz
blasinstrument (Aulosj und Klavier (Harfe)8). Wann werden diese
schon so oft als unhaltbar widerlegten und doch immer wieder aufs
neue auftauchenden antik - modernen Wechselbälge endlich ver
schwinden ?

Es gehört zu den spärlichen, absolut sicheren Ergebnissen der

griechischen Musikforschung, daß wir mit Hilfe der antiken Theore
tiker und namentlich der Notationstabellen des Alypios imstande sind,

jedes neue Tondenkmal mit Sicherheit in die moderne Notenschrift zu

übertragen. Bekanntlich bedienten sich die Griechen einer doppelten

Art von Buchstabenschrift, für Gesangs- und für Instrumentalmusik.
Die Bedeutung des neuen Fundes besteht nun in erster Linie darin,

daß er Vokal- und Instrumentalnoten in einem bisher ganz unbekannten
Umfang verbindet. Die beiden Notationen stehen im Papyrus getrennt,
und es erhebt sich die Frage, wie sich Gesang und Instrument, in
unserem Falle der Aulos, in die Ausführung geteilt haben. Um eine

eigentliche Begleitung des Gesanges durch eine selbständige Aulos-
melodie kann es sich nicht handeln, da die Griechen keine selbständige,

sondern nur eine den Gesang stütjende und leicht umspielende Be

gleitung kannten. Es können somit nur Zwischen- und Nachspiele des

') Von W. Schubart, Si^ungsberichte der Berl. Akademie 1918, 36, 763 ff
.

!) A. Thierfelder, Zeitschr. f. Musikwissenschaft. I, 217 ff
. H. Abert, Archiv f. Musik

wissenschaft, I, 313 ff
. Th. Reinach, Revue archöologique 1919. E. Romagnoli, Nuovi

frammenti di musica greca, Rivista musicale italiana 1920 (27), S. 274 ff
. R. Wagner,

Philologus, Neue Folge 31 (1921), S. 256ff.

:'
) „Paean" und „Tekmessa an der Leiche ihres Gatten Aias", Leipzig, Breitkopf
und Härtel.
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Aulos in Frage kommen. Darauf deutet im Päan die Gemeinsamkeit
der Tonart, im zweiten Stück wenigstens ihre nahe Verwandtschaft hin.
Wir haben uns demnach den Vortrag so zu denken, daß der Aulos
zunächst auch die Gesangsmelodie mit leichten Umspielungen mitspielte,
dann aber, sobald diese an einem bestimmten Abschnitte angelangt
war, selbständig einsehe. Wann das im einzelnen geschah, vermögen
wir leider nicht mehr zu bestimmen, da uns eben die Verszeilenenden
verloren gegangen sind.

Die Tonart des Päan ist die hyperiastische des Alypios (das „hoch
Mixolydische" des Aristoxenos), d. h. unser heutiges Dis-Moll, die des
zweiten Stückes das lastische (mit Modulation ins Hyperiastische), das
moderne B-Moll — beides nach der Theorie H. Riemanns, die doch
wohl wissenschaftlich genügend begründet ist, um die ältere Beller-
mannsche Ansicht vom Hypolydischen als der griechischen Grundskala

als veraltet erscheinen zu lassen. Die Melodien selbst bestätigen nur,

was einem allzu rasch begeisterten philhellenischen Dilettantentum
immer wieder entgegengehalten werden muß, nämlich daß der Maß
stab des modernen Musikempfindens nirgends weniger angebracht ist

als hier. Die griechische Musik ist rein melodischer Natur, und ihre
einzelnen Töne und Tongänge sind wohl mit Beziehung auf das
melodische Ganze, aber niemals auf irgendwelche harmonisch-akkord
liche Grundlage aufzufassen. Nur wer es fertig bringt, sozusagen mit
griechischen Ohren zu hören, wird den erhaltenen Resten überhaupt
gerecht zu werden vermögen. Die Wenigen aber, die dazu heutzutage

überhaupt noch imstande sind, werden den Griechen selbst die Be

geisterung für ihre Musik wohl nachfühlen können. Denn es handelt
sich da tatsächlich um eine hochentwickelte musikalische Kultur, die
innerhalb der ihr gesteckten Grenzen Gebilde von höchster Kunst zu
erzeugen vermochte, Gebilde, die außerdem den von diesem Volke auf
den andern Gebieten an den Tag gelegten künstlerischen Anschauungen
durchaus entsprechen. Nur darf dabei nicht vergessen werden, daß die
antike Tonkunst vor allem Gesangsmusik ist.

Nicht als hätte ihr eine reine Instrumentalmusik gefehlt. Schon
in den ältesten Zeiten tritt uns der berühmte pythische Nomos des
Sakadas (586) entgegen. Aber er war ein Programmstück, dessen
ungeschriebener Text jedem Hörer aus der Sage von Apollons Drachen
kampf gegenwärtig war. Aus der klassischen und noch mehr aus der
nachklassischen Zeit haben wir dann zahlreiche Belege für die Pflege
einer selbständigen Instrumentalmusik, an der Kithara und Aulos
gleichen Anteil haben. Aber sie ist durchweg Solomusik und trägt
zudem einen stetig zunehmenden virtuosen Charakter. Von orchestralen

Wirkungen, vollends mehrstimmigen, kann nicht die Rede sein. Mit
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möglichst sparsamen Mitteln zu wirken ist überhaupt eine der Haupt-
eigentümlichkeiten der antiken Musik, durch die sie sich grundsätjlidi
von der modernen unterscheidet. Erst die römische Zeit geht davon
ab. Sie verlangte von der Tonkunst aber auch keine künstlerischen

Wirkungen im höheren Sinne mehr, sondern nur noch Förderung des
gemeinen Nüvens und grobsinnliche Anregung. In diesem Sinne ent
wickelte sich der Instrumentenbau: der Aulos vermochte es an Klang

stärke jetjt mit der Tuba aufzunehmen 1
)i und Ammianus Marcellinus

spricht von Lyren „so groß wie Karossen" 2
). Aber damit nicht genug :

man setjte, offenbar alexandrinischen Mustern folgend, statt eines
Instrumentes eine ganze Anzahl von derselben oder von verschiedenen
Gattungen zugleich in Tätigkeit. Monstrekonzerte, bei denen mehrere
Hunderte von Sängern und Spielern mitwirkten, waren im kaiserlichen

Rom keine Seltenheit. Auf der andern Seite machte sich ein raffiniertes
Gesangs- und Instrumentalvirtuosentum breit, das sich in den höchsten

Kreisen hören Heß und ungeheure Honorare erhielt. Dieses römische
Musikleben, das im Grunde nichts ist als ein mehr und mehr entartetes

griechisches, habe ich neuerdings im Zusammenhange zu schildern

versucht 3)
.

Nun haben wir ja freilich aus der klassischen Zeit selbst kein Denk
mal erhalten; denn die Melodie der Pindar-Ode ist trotj des neuerlichen
Eintretens H. Riemanns für ihre Echtheit nach wie vor verdächtig,
und die paar Takte Euripides belegen zwar praktisch die antike
Enharmonik mit ihren Vierteltönen, genügen aber doch lange nicht, um

uns ein wirkliches Bild von der klassischen Tonkunst der Griechen zu
geben. Da trifft es sich gut, daß die Mehrzahl der erhaltenen Denk
mäler geistliche, besser gesagt hieratische Tonkunst enthält, und da

diese zu allen Zeiten die konservativste aller Musikarten gewesen ist,
so dürfen wir mit Grund vermuten, daß wir hier wenigstens Nach
bildungen älterer Kultusmusik vor uns haben. Das gilt namentlich von

dem ersten der delphischen Apollohymnen aus dem Ende des zweiten

vorchristlichen Jahrhunderts, nach wie vor dem Glanzstück unseres er
haltenen Melodienschatjes. Allerdings müssen wir uns dabei erst
an den fünfteiligen Takt gewöhnen. Er spielt in der griechischen
Rhythmopöie doch eine so bedeutende Rolle, daß wir m. E. kein Recht
haben, ihn in unserem Stück mit H. Riemann, noch in der zweiten
Auflage seines Handbuches, in der Ubertragung mit dem sechsteiligen
zu vertauschen. Dagegen nimmt Riemann im Verlaufe des Stückes

') Horat. ars poetica 202.

*) XIV 6, 18.

'''
)

In L. Friedländers Darstellungen aus der Sittcngeschidite Roms. 9
. Aufl., besorgt
von G. Wissowa, Bd. II

,

1920, S. 161-188.
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mehrere Male größere Pausen an. Das ist nicht ohne weiteres von
der Hand zu weisen; nur müßte man sich dann diese Pausen nach
Analogie des neuesten Päanfundes durch — allerdings nicht aufgezeich
nete, sondern dem Auleten überlassene — instrumentale Zwischenspiele
ausgefüllt denken. Der Hymnus stellt ein schönes Beispiel für die enge
Verbindung von Wort und Ton bei den Griechen dar. Er bindet nämlich
die Melodie sehr genau an den sprachlichen Akzent; so daß eine

akzentuierte Silbe möglichst einen höheren, niemals aber einen tieferen
Ton erhält als die nichtakzentuierten Nebensilben, und ebenso verhält
es sich mit dem neuentdeckten Päan. Trotjdem wäre es verfehlt, diese

Melodien als rein rezitativisch zu betrachten. Sie sind keineswegs

syllabisch, sondern enthalten zwei- und dreitönige Melismen auf be
sonders wichtigen Worten; sie bringen ferner bestimmte Motive und
melodische Typen immer wieder, wobei der in der alten Musik beliebte
Verzicht auf einzelne Stufen der Skala noch nachwirkt. Sie halten
endlich vor allem mit feiner künstlerischer Berechnung an einer be

stimmten Linienführung, sei es auf- oder abwärts, fest. Man vergleiche
da nur die Behandlung der Partie jjlö/.ccö auv6uat[j.ov iva <I>aTßov «üoaiiai

[ilh^-.z /fruaioxöaav Da geschieht der Anruf in hoher Lage, dann
senkt sich, unter formlichem Schwelgen in Melismen, die melodische

Linie allmählich eine ganze Oktave herab. Und wenn gleich darauf
das Erscheinen des Gottes am kastalischen Quell besungen wird, führt
die Melodie in mächtigem Drängen wieder in die höchsten Lagen empor,

um auf dem bezeichnenden Wort imvfoaetat plötjlich zur „Unterdominante"
zu modulieren. Effektvoller als hier war mit rein melodischen Mitteln
der Inhalt des Textes überhaupt nicht wiederzugeben.
Neben dieser „wortgezeugten" Melodik kannten die Griechen aber

auch, wie die neuere Musik, eine rein musikalische, die die melodische
Linie nicht vom Wortakzent abhängig macht. Dahin gehört z. B. das
zweite Stück des Papyrus, das sogar etwas wie eine zweiteilige Form
aufweist, insofern die beiden ersten und dann wieder die beiden letjten
Vokalzeilen motivisch zusammengehören. Gegenüber der feierlichen
Haltung des Päans haben wir hier ein threnodisches Ethos, daher
auch der chromatische Schritt; die Hauptperson Aias wird wiederum
durch ein wohlberechnetes, emphatisches Melisma hervorgehoben. Das
Instrumentalnachspiel klärt den Schmerz zu milder Wehmut ab.
So bringt uns der jüngste Fund manchen neuen Aufschluß, aber

auch manches neue Rätsel. Er beweist abermals die hohe Kulturstufe,
die das Griechentum innerhalb der genannten Grenzen auch auf
musikalischem Gebiete erreicht hat, aber es wird noch vieler glücklicher

') Übertragung bei von Jan, Musici scriptores S. 439f. Riemann, Handb. I
1», 258f.
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Finderhände bedürfen, bis auch der letjte Schleier von diesem viel
bewunderten und noch mehr verkannten Bilde fällt.
Mit der Entzifferung neuer Denkmäler, überhaupt mit der weiteren
Erforschung der griechischen Musik als solcher ist es jedoch nicht getan.
Zwar hat man schon ziemlich früh die jüdische Musik zeitlich vor die
griechische gesetjt, und bald gesellte sich ihr noch die ägyptische,
indische und chinesische zu. Ambros hat sogar den Versuch gemacht,
die griechische Musik mit diesen älteren Kulturen in einen gewissen
Entwicklungszusammenhang zu bringen, und damit manches heutige
Problem wenigstens vorgeahnt. Zu brauchbaren Ergebnissen konnte

er freilich nicht gelangen, da Chinesen und Inder für die griechische
Musik ausscheiden und die ägyptische Kunst zu seiner Zeit noch wissen

schaftlich weit weniger spruchreif war als heutzutage. Vor allem fehlte
Ambros noch die allgemein geschichtliche Grundlage, auf der er seine
speziellen musikalischen Untersuchungen hätte ausführen können, und

so blieb die griechische Musik im Grunde dasselbe, was sie auch für
seine Vorgänger gewesen war, nämlich eine autochthone Kunst, von
der keine erkennbaren Fäden in ein höheres Alter zurückliefen. Audi
noch Riemann fängt gleich bei den Griechen an und begnügt sich mit
ein paar vereinzelten Rückblicken auf ältere Musikkulturen. Dagegen
hat die neue musikalische Ethnographie in die prähistorische Zeit

zurückgegriffen und einzelne Erscheinungen der griechischen Musik,
wie z. B. die Pentatonik, mit den Analogien aus Ostasien und dem

keltischen Gebiet zusammen als ein primitiveres Stadium musikalischen

Empfindens überhaupt erweisen wollen. Wieweit diese Hypothese die
Griechen angeht, darüber gleich mehr; daß sie uns auf alle Fälle die

fehlenden direkten Quellen über die Anfänge der griechischen Musik
nicht zu ersetzen vermag, leuchtet wohl ohne weiteres ein.

Heutzutage ist die älteste griechische Geschichte dank den Forschungen

über die assyrische, babylonische und die übrige vorderasiatische Kultur
und den Fortschritten der Ägyptologie in. ein ganz neues Licht getreten.

Zusammenhänge nicht nur politischer, sondern auch allgemein kultureller
Art haben sich ergeben, die früher ganz im Dunkel gelegen hatten.
An Stelle der Chinesen und Inder sind die Babylonier und Ägypter
getreten, deren Kulturen sich in Syrien zu einer ganz eigentümlichen
neuen verschmolzen haben. So hat Vorderasien schon im 15. vor

christlichen Jahrhundert seine eigene geschlossene Kultur gehabt, die
dann, zuerst durch die Phöniker und dann auch auf dem Landwege
über Kleinasien, nach Griechenland getragen wurde. Die Anfänge der

griechischen Geschichte haben sich damit sehr stark nach rückwärts
verschoben, und Eduard Meyer, der Historiker des Altertums, setjt
vor das 7. Jahrhundert, mit dem man wohl früher die griechische
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Geschichte begann, noch ein griechisches „Mittelalter" und „Altertum".
Da wird es wohl allmählich auch für den Musikhistoriker Zeit, sich
umzustellen und seine bisherigen Anschauungen über die Wurzeln und
Anfänge der griechischen Musik nachzuprüfen. Allerdings darf er da,
zunächst wenigstens, von der allgemeinen Geschichtsforschung für seine
besonderen Zwecke nicht zuviel erwarten ; denn die Musik ist erfahrungs
gemäß das letjte, dem diese ihr Augenmerk zuzuwenden pflegt. Sie

weiß uns denn auch von der musikalischen Kultur jener vorderasiatischen
Völker, von einigen literarischen und bildlichen Zeugnissen abgesehen,

blutwenig zu melden. Aber soviel sehen wir doch schon, daß die
musikalische Kultur dieser Völker ihrer allgemeinen entsprach, und der

Schluß darf wohl gewagt werden, daß von ihrem regen geistigen Ver
kehr mit dem europäischen Griechenland die Musik nicht etwa aus
geschlossen blieb, und daß den asiatischen Einflüssen in der bildenden

Kunst jener ältesten Zeit auch solche in der Musik entsprochen haben.
Der erste Höhepunkt griechischer Kultur war die sogenannte myke-

nische Periode, die das ganze zweite Jahrtausend v. Chr. umfaßt und
auch auf künstlerischem Gebiet die erste nachhaltige Berührung Griechen
lands mit dem Orient brachte. Während uns nun freilich von der
bildenden Kunst dieser Zeit bedeutende Uberreste erhalten sind, wissen

wir über ihre Musik nicht das geringste. Indessen dürfen wir doch
wohl annehmen, daß die orientalischen Einflüsse auch bei ihr am
Werke waren; denn sie reichen noch in eine jüngere Zeit zurück, für
die wir mit musikalischen Quellen bereits weit besser versorgt sind.
Wir kennen dieses griechische „Mittelalter" hauptsächlich aus den
homerischen Epen. Hier spielt die Musik ja bereits eine große Rolle,
und zwar sowohl die Volksmusik in Gestalt von kult- und weltlichen
Liedern als auch die von dem Aödenstand ausgeübte Kunstmusik. Schon

allein der homerische Hexameter setjt für seine allmähliche Entwicklung
aus dem ältesten viersilbigen Vers der Griechen eine Jahrhunderte
lange Entwicklung voraus. Zugleich erscheint aber auch bereits das

Saiteninstrument (Phorminx oder Kitharis). Am Ende dieser Zeit des

Heldengesangs tritt dann eine für die weitere Entwicklung der
griechischen Musik wichtige Wandlung ein: Hesiod hat bereits den
Stab (paß3o?\ nicht mehr die Phorminx; er pflegt nicht mehr den voll
entwickelten Gesang, sondern den „rhapsodischen", d. h. die musikalisch

gehobene Rezitation. Auf der andern Seite erfährt der eigentliche
konzentische Gesang in der lesbischen Kitharodie, die sich an den Namen
Terpanders knüpft, eine ungemeine Steigerung.
Damit stehen wir wiederum auf dem Boden Kleinasiens, und von
hier aus, namentlich aus Phrygien und Lydien, hat die griechische
Musik in dieser Periode erneute Anregungen von so einschneidender
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Bedeutung erhalten, daß man wohl mit Redit behaupten kann: die
Form, in der wir sie heute kennen, ist damals durdi die Verschmelzung
europäischer und asiatischer Elemente im Laufe längerer Entwicklung

überhaupt erst festgestellt worden. Es ist die Zeit, wo phrygische

Sagengestalten wie Marsyas, Hyagnis und die wichtigste von allen,
Olympos, in die griechische Mythologie eindringen. Sie werden von
der griechischen Musikforschung allgemein als die Träger der orgiasti-
schen, hauptsächlich durch den Aulos vertretenen Musik Kleinasiens
bezeichnet. Noch bis tief in die spätere Zeit hinein ist ihr Gegensats
zu der „nationalen" (dorischen) Kunst der Kithara lebhaft empfunden
worden. An den Namen des Olympos wurde schließlich alles an

geknüpft, was mit der Aulosmusik überhaupt in alter Zeit in Ver
bindung stand, auch die Aulosmelodien gewisser einheimischer Kulte,

die mit Phrygien von Hause aus gar nichts zu tun hatten, wie z. B.
der pythische Nomos auf Apollon in Delphi, der argivische auf Athene,

der spartanische auf Ares.
Nach ihrem gewohnten phantasievollen Brauch haben die Griechen

den Olympos später zu einer in die graue Vorzeit zurückversetjten
Auletengestalt gemacht, wie den Orpheus zu einem in die Heroenzeit

zurückgeführten Kitharoden. Tatsächlich hat der eine so wenig jemals

gelebt wie der andere. Olympos ist vielmehr nichts anderes als der

später zu einem musikalischen Heros umgebildete Berg gleichen
Namens in Phrygien, an dessen Abhängen die Hirten den Aulos
bliesen, und erst die spätere rationalistische Geschichtskonstruktion
hat ihn zu einem der Urväter der hellenistischen Musik gemacht. Der
Schwierigkeiten, die sich daraus ergaben, wurde man dadurch leicht
Herr, daß man schließlich zwei, ja sogar drei Träger dieses Namens
annahm.

Wir sehen daraus, daß diese Verschmelzung asiatischer und euro
päischer Kunst sich über einen langen Zeitraum erstreckte; sie hat
wohl das ganze 8. Jahrhundert v. Chr. in Anspruch genommen und um
die Mitte des 7. Jahrhunderts ihren Abschluß erreicht. Bei der Um
wandlung der alten Aöden zu Rhapsoden hat die Auloskunst ersichtlich
eine entscheidende Rolle gespielt.
Nun liefen unter dem Namen des Olympos noch bis weit in die

spätere Zeit hinein alte Weisen religiösen Stils um, die den jeweiligen
Konservativen als der Höhepunkt der Klassik gegenüber dem zerfahre
nen Wesen der Modernen erschienen, zumal zu der Zeit, da mit dem

jüngeren Dithyrambus der Phrynis, Philoxenos und Timotheos
jene lebhaft umstrittene „Zukunftsmusik" aufkam, die mit Euripides
schließlich sogar noch die Tragödie eroberte. Schon Aristoxenos von
Tarent, der an konservativer Einseitigkeit den Pythagoreern nichts
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nachgab, ist des Lobes für Olympos voll und nennt ihn geradezu den
Ahnherrn des „griechischen und schönen Stiles in der Musik", da ihn
die Musiker als den Begründer des enharmonischen Tongeschlechtes
priesen. Uber die Art, wie dies geschehen sein soll, berichtet der
plutarchische Musikdialog in seinem 11. Kapitel, an das sich seit Alters
eine besonders lebhafte Erörterung angeschlossen hat. Handelt es sich
doch bei dieser enharmonischen Skala mit ihren Vierteltönen

e — e + 1U—f—a — h — h+ lU — c' — e'
um eine das moderne Empfinden ganz besonders fremdartig anmutende
Erscheinung, der derselbe Aristoxenos obendrein noch eine besonders
schöne Wirkung zuschreibt. Bis zur Spaltung des Halbtones in Viertel
töne ist Olympos freilich nach Plutarch noch nicht gegangen, sondern
nur auf den Gedanken gekommen, im Dorischen die Lichanos ig) der
diatonischen Skala auszulassen, wodurch er eine Skala von ganz be
sonders schönem Ethos erzielt habe:

e f a h c e' .
H. R i e m a n n 1) vermutete nun, diese Auslassung der Lichanos sei erst
aus dem Phrygischen nachträglich auf das Dorische übertragen worden,
und die Skala des Olympos sei ursprünglich

d e g a h d'

gewesen, also dieselbe halbtonlose, fünfstufige Skala, die wir auch bei
den Chinesen, Japanern und Kelten finden. Diese Hypothese besticht

auf den ersten Blick gewiß ganz ungemein. Und doch fehlt ihr die
Hauptgrundlage ; denn Plutarch erwähnt das für sie Wichtigste, nämlich
die Ubertragung der Pentatonik vom Phrygischen auf das Dorische, mit
keinem Wort; sie hat vielmehr erst Riemann in seinen Text hinein
gelesen, und auch bei den übrigen antiken Belegen, mit denen er seine

Hypothese zu stütjen versucht, kommt er nicht ohne eigenmächtige

Textänderungen aus. Auch die Parallele mit den Ostasiaten und
Kelten ist nicht beweiskräftig; zum mindesten müßte sich die Penta

tonik auch bei den für die Griechen den Ausschlag gebenden Vorder
asiaten sicher nachweisen lassen. Das ist aber bis jetjt nicht der Fall,
und somit sind wir genötigt, hinter die Riemannsche Hypothese vorerst
ein großes Fragezeichen zu setjen.
Ein weiterer Sitj alter musikalischer Kultur ist die Insel Kreta ge
wesen. Die kleinasiatischen Züge ihrer Kultur sind durch die Ein
wanderung der Dorier im griechischen „Mittelalter" zwar stark im
nationalhellenischen Sinne verändert, aber doch nicht etwa verwischt

worden. Das scheint gerade aus den musikalischen Verhältnissen her

vorzugehen. Kreta war die Heimat einer alten orchestischen Chor-

') Handbuch I 1», 48 ff
.
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gesangskunst, die die Waffentänze der Jugend begleitete; von hier aus

wurde Sparta zum Vorort der dorisdien Chormusik. Die Hauptmerk
male der kretischen Kunst aber waren, wenn wir den Quellen trauen
dürfen, der „kretische", d. h. fünfzeitige Rhythmus und die kathar-
tische Verwendung der Musik. Jener Rhythmus aber weist von An
fang an dasselbe orgiastische Ethos auf wie die verschiedenen For
men der asiatischen Aulosmusik. Und vollends jene kathartische Seite

der Musik, von der man Reinigung und Läuterung des Leibes und der

Seele erhoffte, ist eine Anschauung, die durchaus im phrygischen

Kultus wurzelt. Damit tritt der Zusammenhang mit Kleinasien auch
hier deutlich zutage.
Auch die kretische Tonkunst fand inThaletas ihren mythischen „Arche-
geten". Man hat ihn, wie den Olympos, lange für eine geschichtliche Per
sönlichkeit gehalten; doch ist die Uberlieferung über ihn und seine Tätig

keit so schwankend und schmeckt so stark nach der üblichen Geschichts

konstruktion , daß feste Anhaltspunkte überhaupt nicht möglich sind.

In der ältesten Tradition erscheint er als musikalischer Wundertäter,
der auf Geheiß der Pythia mit seiner Kunst die Spartaner von einer
Pest befreit; später tritt er als Schüler des Olympos auf und als
reiner Musiker, als Begründer des Päan, Hyporchema, der Pyrrhiche,
ja der ganzen kretischen Musik, und endlich wird er sogar noch zum
Politiker und Lehrer Lykurgs. Jetjt bändigte er mit seinen Tönen nicht
mehr die Pest, sondern die Revolution in Sparta, ordnete die gesamte
spartanische Musik von Grund auf neu, genau wie vor ihm Terpander,
und galt schließlich als der Stifter der Gymnopädien, wie jener als der

der Kameen. Damit ist zwar ein vollendeter geschichtlicher Parallelis
mus erreicht, aber er entbehrt jeder allgemein-historischen Grundlage.
Denn über die politische Tätigkeit der beiden Männer, vor allem über

die von ihnen auf musikalischem Wege niedergeschlagenen Revolu
tionen, weiß unsere Uberlieferung nicht das geringste. Wohl aber ist
das alles von einem Späteren, dem Tyrtäus, fest bezeugt, und es
ist mehr als wahrscheinlich, daß die Griechen in ihrer Lust am Kon
struieren die Geschichte des Tyrtäus später auch auf die beiden älteren
Namen übertragen haben. Der Zweck war, alle die dunkeln Erinne
rungen an die eigene Vorzeit, die in Sparta noch lebendig waren, in
ein festes geschichtliches System zu bringen. Es spricht aus diesen

Legenden ein gutes Stück dorischen, speziell spartanischen National
stolzes; denn in Sparta hatte man den beiden Haupterrungenschaften
der Musik des 7. Jahrhunderts, der durch Terpander vertretenen les
bischen Kitharodie und der kretisch - dorischen Chorgesangskunst, am
willigsten Einlaß gewährt und sie zugleich für die staatlichen Einrich
tungen und für die Jugenderziehung fruchtbar zu machen gesucht. Das
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spricht sehr für den musikalischen Sinn der Spartaner, die wir
Heutigen nur allzu leicht geneigt sind mit den „unmusikalischen"
Römern und Engländern auf eine Stufe zu stellen. Auf die Römer
trifft dieses harte Urteil im wesentlichen auch zu; bei den Spartanern
aber verlief die Entwicklung ähnlich wie später bei den Engländern:
einer Zeit hoher Musikblüte, die sich weit über die engeren Landes
grenzen hinaus fühlbar machte, folgt eine Periode zunehmender Ver
knöcherung und gänzlicher Abhängigkeit vom Ausland. Für Sparta
begann sie zur Zeit der Perserkriege und war schon zur Zeit des
alternden Platon so weit vorgeschritten, daß er in seinen Gesehen (660 b)
sagen konnte, in Sparta gäbe es überhaupt keine neuen Lieder mehr.
Der eigentlichen Musiktheorie der Griechen geht nun eine fein ver

zweigte Musikästhetik zur Seite : der beste Beweis für die hohe Wert-
schätjung der Tonkunst bei den Hellenen. Auch die neuere Forschung
hat sich ihrer mit besonderer Liebe angenommen, obgleich sie, wie
natürlich, die eingehende Kenntnis der Musik und Musiktheorie vor

ausseht. Für uns ist sie außerdem noch deshalb besonders wichtig,
weil sie die weitere Entwicklung der Musikästhetik durch das Mittel
alter bis weit in die Neuzeit hinein entscheidend beeinflußt hat. Vor
25 Jahren hatte ich den mir heute fragwürdig erscheinenden Mut, in
meiner Tübinger Dissertation ') diese ganze griechische Ästhetik bis ins

letjte hinein entwickeln zu wollen. Heutzutage fällt mir daran so
manches auf, was ungenügend oder überhaupt nicht dargestellt war.
Der dunkelste Punkt ist auch hier wieder die Frage nach der geschicht
lichen Herkunft dieser merkwürdigen „Ethos"-Lehre , die ja von dem
Grundsatj ausgeht, daß zwischen Musik und menschlicher Seele von
Haus aus bestimmte Beziehungen bestehen, vermöge deren durch

musikalische Mittel ohne weiteres auf den Charakter, ja auf das
ganze Tun und Lassen eines Menschen eingewirkt werden kann. Wo
her kam den Griechen diese Wissenschaft? Früher dachte man an
eine besonders sensible Veranlagung ihres Volkes für die Musik und
nahm eine medizinische Grundlage der ganzen Theorie an, die somit

später vom Körperlichen auf das Seelische übertragen worden sei;
neuerdings denkt man an einen möglichen Ursprung in der Magie. In
beiden Fällen liegt der Gedanke an orientalische und ägyptische Ein

flüsse wieder sehr nahe. Wie dem aber auch sei, die eigentümliche
und hohe Entwicklungsstufe, die die Lehre bei den Griechen erreicht
hat, ist ihre eigene Schöpfung, zu der es kein anderes Volk auch nur
annähernd gebracht hat. Auch in dieser Hinsicht scheint jener Befruch
tung der griechischen Musik durch Vorderasien eine entscheidende Be-

') Später (1899) als „Die Lehre vom Ethos in der griechischen Musik" in Leipzig
bei Breitkopf & Härtel erschienen.

Johrbudi der Musikbibliothek Peters. 28. Jahrg. Zweiter Teil. 3
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deutung zuzukommen. Denn auch die Ethoslehre geht von dem grund

legenden Gegensah Dorisch — Phrygisch, d. h. europäisch — asiatisch aus.

Damals ist man wohl überhaupt erst dazu gekommen, sich über

den Gegensatj des musikalischen Empfindens, der hier zum Ausdruck
kam, theoretisch Rechenschaft zu geben; das zeigt allein die große
Rolle, die die „Melodien des Olympos" auch in der Ethostheorie
spielten.

Begreiflicherweise hat es längere Zeit gedauert, bis sich die Theorie

aller dieser Erscheinungen bemächtigte. Die homerischen Gedichte

wissen noch nichts von der ethischen Macht der Musik im späteren
Sinne. Sie kennen nur die naive Freude am Reiz des menschlichen

Stimmenklanges. Doch legen sie bereits großen Wert auf das Hinzu
treten des Saiteninstrumentes, das dem Gesange sozusagen erst die

rechte künstlerische Weihe gibt. Die Musik als ein wirksames Mittel,
die Stimmung des Menschen in den gehobenen Stunden seines Lebens,

religiöser und weltlicher Art, zu steigern — das ist, wenn man sie so
nennen darf, die Musikästhetik der homerischen Epen. Man genießt
die Wirkungen der Tonkunst noch ganz naiv, ohne über ihre psycho
logischen Grundlagen und Gesetje nachzudenken und weitere Schlüsse

daraus zu ziehen.

Man sieht daraus, daß die Frage der kleinasiatischen Aulosmusik
damals noch nicht brennend war. Sie wurde es erst nach dem Ab

schluß der epischen Dichtung. Der Kampf und schließliche Ausgleich der
beiden verschiedenen Stilarten erwies sich damals schon als der Vater
eines gesunden Fortschritts, und die nunmehr einsehende ästhetische

Spekulation nahm, wie natürlich, ihren Ausgang von der Praxis. Man
empfand die fremdartigen Wirkungen der neuen Kunst und begann
Vergleiche zu ziehen ; Konservative und Fortschrittler begannen sich zu

trennen; der weit größere Formenreichtum zwang zur Stellungnahme.
Allmählich bildete sich ein bewußtes Stilgefühl heraus, das in jeder
Form die ihr eigentümlichen Geseke erkannte und keinerlei Ver
mischung duldete.

Dazu kam aber noch etwas Weiteres. Die „Kunst des Olympos"
neigte dazu, jene Trübungen des Bewußtseins hervorzurufen, die die
Griechen „Ekstase" nannten. Hier war die psychologische Wirkung
der Musik ja am offenkundigsten, und höchstwahrscheinlich haben die

Priesterschaften der in Frage kommenden Gottheiten sich gerade dieser

Seite angenommen und daraus ein medizinisch-religiöses System ent
wickelt, das die Musik sowohl bei der Erregung als der Beschwichti
gung jener seelischen Ausnahmezustände in bestimmter Weise heran

zog. Diese musikalische „Reinigungslehre" (Kathartik) hat auch noch
später eine große Rolle gespielt.



DER GEGENWÄRTIGE STAND DER FORSCHUNG USW. 35

Die ältesten und bekannten Vertreter der musikalischen Ethik sind
die Pythagoreer. Pythagoras selbst vereinigte in seiner Persön
lichkeit in höchst eigentümlicher Weise den Gelehrten und den Pro
pheten, und so weist auch die Musikästhetik seiner Schule ein merk

würdiges Gemisch von Exaktheit und Mystik auf. Ihre Konsonanzen
lehre geht nicht über das rein Mathematische hinaus und hat weiterhin
bekanntlich die Reaktion der „Harmoniker" gegen sich in die Schranken

gerufen. Ihre eigentliche Ästhetik dagegen wurzelt zum Teil in jenen
priesterlich - religiösen, zum Teil in medizinischen Anschauungen, und
sehr bezeichnend ist, daß Pythagoras von der Aulosmusik nicht allein
nichts wissen wollte, sondern sie geradezu als eine Befleckung der
Seele bezeichnet haben soll1). Schon die Pythagoreer haben ein voll-
_ ständiges System einer musikalischen Reinigungslehre entworfen 2

),

aber auch bereits den Schritt vom Medizinischen zum Psychologisch-
Ethischen getan.
Völlig durchgebildet wurde die ethische Lehre aber erst im S.Jahr
hundert v. Chr., und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach von dem
Athener Damon, dem Berater des Perikles und Lehrer Platons ; er
war der Typus jener Vereinigung von Politiker und Musiker, die wir
als das Ideal des klassischen Griechentums bereits kennen. Er hat den
Athenern die politische Erziehung des Staatsbürgers durch die Musik
in einer berühmten Rede an den Areopag dringend ans Herz gelegt.

Zu diesem Zwecke untersuchte er sämtliche Elemente der Musik auf
ihre ethische Wirkung hin und ist auf diese Weise allem Anschein
nach der Begründer jenes ganzen Systems geworden, das im Altertum

über das Ethos der einzelnen Tonarten und Rhythmen im Um

lauf war.
Dieses System hat ihm ebenso viele Bewunderer, unter ihnen

P 1 a t o n , wie Gegner eingetragen. Suchte er doch das musikalische
Empfinden auf eine bestimmte Richtung festzulegen und wurde somit
sehr bald von vielen als reaktionär im schlimmsten Sinne empfunden.

Offenbar waren es die Künstler selbst, die dagegen Einspruch erhoben.

Sie fühlten sich in ihrer Freiheit jetzt von zwei Seiten her bedroht:
von der rein mathematischen Spekulation der pythagoreischen „Kano
niker" und dem Rigorismus der Musikethiker. Bald nach Damon er
folgte denn auch der Rückschlag: gegen die Kanoniker standen die
„Harmoniker" auf, gegen die Ethiker die „Formalisten", so daß sich
also die antike Musikästhetik von jetzt ab in vier Richtungen spaltete,
die sich alle bis zum Ende des Altertums erhalten haben. Harmoniker
und Formalisten unterscheiden sich von ihren Gegnern dadurch, daß

') Aristid. Quint. S. 109 f. (Meibom) Iamblidi. vita Pythag. 3.

2
) Iamblich. 64ff. Porphyr. vita Pythag. 33. Quintilian. institut. orat. 9
,

4
, 12.

3*
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sie den Wirkungen der Tonkunst mit deren eigenen, nicht mit außer
musikalischen Mitteln beizukommen suchen. Sie haben bei der mo
dernen Forschung noch nicht die gebührende Beachtung gefunden, wes

wegen hier noch einige Hinweise stehen mögen.

Die Tradition, die den Aristoxenos von Tarent zum Schulhaupt der
Harmoniker macht, ist ungenau, denn schon Platon wendet sich
streng gegen die Leute, die das Ohr und das sinnliche Lustgefühl über

haupt zum Richter in musikalischen Dingen machten 1
). Und auch

Aristoteles sucht die Schroffheit der damonisch-platonischen Grund-
sätje zu mildern; er tritt für das von Platon verpönte Weltliche und
im engeren Sinne Lyrische in der Musik wieder ein und nähert sich
namentlich in seiner Lehre von der Biafurp^ bereits merklich modernen

Anschauungen2). Aber sie ist bei ihm noch ein Nebenzweig seines

Systems, das in der Hauptsache noch der musikalischen Ethik folgt.
Weit nachdrücklicher vertrat sein Schüler Aristoxenos den allen
Aristotelikern eigentümlichen Zug zum naturwissenschaftlichen Empiris
mus auch in der musikalischen Ästhetik. Er hat den Grundsatj von
dem obersten Richteramte des Ohres, d

.
h. des Wohlklanges in musi

kalischen Fragen, wissenschaftlich zu begründen versucht, durch seine

Temperaturlehre den entscheidenden Schritt von der Akustik zur eigent
lichen Ästhetik getan, indem er dem Objekt, dem Tonmaterial, das

aufnehmende Subjekt gegenüberstellte, und auch sonst die Rechte der

künstlerischen Phantasie sowohl beim Schaffen als beim Genießen eines

Kunstwerks tiefer erfaßt, als es jemals im Altertum geschehen ist.
Sätje wie der, daß das Anhören eines Musikstücks zugleich ein Sammeln
und Kombinieren in der Erinnerung sei, oder daß die Phantasie beim
Fortschreiten von einem Ton der Skala zum andern unwillkürlich die
übersprungene Strecke durchlaufe, sind Anweisungen auf eine wissen

schaftliche Ästhetik, die erst nach Jahrtausenden eingelöst wurden.
Während die Harmoniker die psychologischen Wirkungen der Musik
als etwas Reales betrachteten und ihre Geseke wissenschaftlich zu er

forschen suchten, waren sie für die Formalisten etwas Nicht
wirkliches, Scheinhaftes, das von Zeitalter zu Zeitalter, von Individuum
zu Individuum wechsle. Was für sie von der Musik übrigbleibt, ist
nur ein Spiel mit formalen und gänzlich indifferenten Elementen, die
mit der Seele so wenig zu tun haben wie die Mittel der Kochkunst —

lebhaft denkt man dabei an Kants Vergleich der Musik mit der Lust
gärtnerei.

Diese Theorie ist das richtige Produkt der Aufklärung, die nichts
als wirklich gelten läßt, was nicht dem Verstande zugänglich ist. Sie

') Staat VII 531a. Geseke II 668 a, 665 c, 658 e.

s) Vgl. Lehre vom Ethos, S. 14 f.
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kann darum erst aufgekommen sein, als der Rationalismus eine ent

scheidende Macht im griechischen Denken erlangt hatte, also frühestens
in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Wahrscheinlich war auch
sie eine Antwort auf die Geschmackstyrannei Damons. Als ihre Haupt
vertreter dürfen wohl nach wie vor die Sophisten einerseits und
Demokrit anderseits gelten. Die Sophisten brauchten sich ja nur
auf den bekannten Satj von dem Menschen als dem Maß aller Dinge
zu berufen, um die allgemeine Gültigkeit der Musikethik zu erschüttern.
Sie brauchen indessen deshalb noch durchaus keine radikalen Musik

feinde gewesen zu sein; im Gegenteil, alle Berichte lassen bei ihnen

eine lebhafte Anteilnahme für diese Kunst erkennen1). Aber ihr Be
streben war, ihre Jünger dazu anzuleiten, die vorhandenen Elemente
der Bildung im Sinne lebenskluger Menschenbehandlung auszunutjen
und ihnen die dazu nötigen Kunstgriffe beizubringen. Sie wollten nur
die Unverbindlichkeit der ethischen Lehre nachweisen, zeigen, daß es

sich auch anders verhalten könne, und offenbar hat erst die spätere

Zeit diese Theorie als objektive Wahrheit aufgenommen und die Musik
alles ethischen Schimmers entkleidet.

Auch von Demokrit sind uns leider viel zu wenige seiner Aus
sprüche über die Musik erhalten, als daß wir uns von seiner Musik
ästhetik ein scharf umrissenes Bild machen könnten. Wir wüßten
gern näher, welcher Art seine Forschungen über die Gehörsempfindungen
waren ; wahrscheinlich hat auch er darin den Schritt vom rein Akustischen

zum Psychologischen getan 2
). Der ganze Charakter seiner Lehre rückt

ihn weit von Damon ab. Wenn für Demokrit die sinnliche Wahr
nehmung überhaupt der objektiven Wahrheit entbehrte, wenn zum
Beispiel die Farbe bloß eine subjektive Affektion des Bewußtseins war,

so hat er dieselben Grundsätje sicher auch auf die Welt des Hörbaren
angewandt. Aber er hat die Musenkunst doch ganz anders als der

alternde Platon, wenn auch nicht 'als wahr, so doch als schön geschäht.
Ein anderes Mal bezeichnet er sie als eine junge Kunst, da sie keinem
notwendigen Bedürfnis entspringe, sondern erst in einem Stadium ver

feinerter Kultur entstanden sei.
Aber auch die Gegner, die alten Ethiker in der Musik, rief dieser

Vorstoß wieder unter die Waffen. Nicht allein Pla ton sah sich ver
anlaßt, die alte Lehre in seinen „Gesehen" mit einer Strenge zu ver

fechten, die der Musik als freier Kunst überhaupt Licht und Leben
nahm, auch die ganze Komödie schlug sich auf die Seite der Alten.

') „Sophist" identisch mit „Musiker" Eurip. Rhesus 924. Athen. XIV. 632 c. Hesych
s. v. aotpur/j?.

s) Theophrast De sensu 55 ff
. Gellius, Noctes Att. V 15, 8.
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Es war die Zeit, wo der neue Dithyrambus mit seiner Zukunftsmusik
alle Gemüter in Atem hielt.
Die Formalisten aber entwickelten sich nun immer mehr zu radikalen
Verächtern oder gar Feinden der Musik. Der aus Grobheit und Hoch

nasigkeit gemischte Ton, den der Epikureer Philo dem anschlägt, be
weist das zur Genüge. Sein Herr und Meister Epikur war ruhiger
und überlegener zu Werke gegangen; aber auch er hatte die Musik
aus der Ethik, die doch in seinem System eine bevorzugte Stellung
einnimmt, einfach ausgeschlossen. Er erkennt sie zwar als Schmuck
des Daseins an, weiß sich aber auch zu trösten, wenn er sie entbehren

muß1). Sie ist ihm ein angenehmer Zeitvertreib; zu der von ihm als

höchstes Gut gepriesenen Ruhe des Gemütes (Ataraxie) vermag sie

jedoch nicht das geringste beizutragen. Er kann es deshalb auch nicht
verstehen, wie man sie nach dem Vorgange des Aristoxenos zum

Gegenstand von Tischgesprächen machen kann.

Welch scharfer Ton in diesen formalistischen Kreisen beliebt war,

zeigt bereits lange vor Epikur der Historiker E p h o r o s , der in der
Musik lediglich ein Mittel zu Betrug und Zauberei erblickte2); seinen
Höhepunkt aber erreichte er in der Schrift des genannten Philo-
d e m o s über die Musik aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. Sie war die
unmittelbare Folge eines neuen Aufschwunges der Ethoslehre unter

den Stoikern, wogegen das Epikureertum, was die Musik anbetraf, in
den Skeptikern einen wertvollen Bundesgenossen erhalten hatte. Auch

ihre Lehre kennen wir nur aus einem Spätling, Sextus Empiricus
aus dem 2. nachchristlichen Jahrhundert. Indessen war ihr Grundsatj,

daß alle unsere Aussagen nur unsere subjektive Vorstellung, niemals
aber eine objektive Qualität ausdrückten, mit der Ethoslehre von vorn

herein unvereinbar. Antiochos von Askalon, der Lehrer Ciceros,
hat ihnen denn auch mit Nachdruck entgegengehalten, daß wir unter
allen Umständen den allgemeinen Begriffen objektive Wahrheit zu
gestehen müßten, wenn wir nicht alle Künste und Fertigkeiten un
möglich machen wollten3). Sextus selbst war weniger rigoros: er will
den Künsten, soweit sie praktischen Nutjen bringen, durchaus nichts
anhaben; verhaßt sind ihm nur die dogmatischen Theorien und Speku
lationen, die über die Welt der Erscheinungen hinausgreifen.
Die letjten Spuren der formalistischen Lehre weisen nach Rom. Sie

wurde den Römern durch die Epikureer vermittelt und fand einen

sehr günstigen Boden vor, da der römische Charakter von Hause aus

») Diog. Laert. 121.
2) Bei Polyb. V 20.
8) Cic. Acad. II 21.
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nichts weniger als musikfreundlich war. Ein Gemisch epikureischer
und national-römischer Anschauungen ist das Wort bei Cicero, die
Musik könne uns keinen soliden Nutjen, sondern nur ein kindliches

Ergätjen verschaffen, das aber wertlos sei, da es uns den Weg zur
Glückseligkeit nicht zu weisen vermöge 1

). Diese „solida utilitas" ist
römischen Ursprungs: man hielt von der Musik als solcher nicht eben
viel, meinte sie aber doch für das gemeine Wesen ausnutjen zu
können2). So erlebte die politische Tendenz der alten Ethoslehre, die

mit dem Schwinden des politischen Sinnes in Griechenland selbst all

mählich auch ihre Zugkraft verloren hatte, in Rom noch einmal eine
Neubelebung, freilich in stark getrübter Form. Wir haben für diese
römische Musikästhetik mit ihren Gegensätjen einen sehr bezeichnenden

Beleg in einer nur leider sehr lückenhaft erhaltenen „menippeischen",

d.h. Poesie mit Prosa vermischenden Satire des alten M. Terentius
Varro, desselben, der die Musik auch in seinem großen , enzyklopä
dischen Werk behandelt hatte, und zwar als Glied des aus Alexandrien
stammenden Systems der sieben freien Künste; er ist damit das
älteste uns bekannte Vorbild für die spätantike und mittelalterliche
Quadruviumslehre geworden. Jene Satire, betitelt ovo? Xupa« („Der Esel
als Lyraspieler"), enthält einen lebhaften Streit zwischen einem Musik
enthusiasten und mehreren musikfeindlichen Zuhörern. Das sind die

richtigen Vertreter der altrömischen „Musikästhetik"; denn sie erklären
dio- Musik einfach für unnütj und weibisch. Jener aber verteidigt sie

auf ebensogut römisch mit dem Nutjen, den sie stifte: singe doch
— und das klingt ganz modern — auch der einfache Arbeiter zu
seiner Arbeit, weil er sich dadurch bedeutende Erleichterung verschaffe.
Auch taucht hier zum letjten Male die alte klassische Anschauung von
der notwendigen Personalunion des Politikers und des Musikers auf.
Gegen das Ende der Antike verschwindet die formalistische Lehre

ganz; aber auch die Ethoslehre büßt sehr viel von ihrer ursprüng
lichen Reinheit ein. In der hellenistischen Zeit, die trotj merklicher
Abnahme der eigentlichen Schöpferkraft doch noch Sinn und Ver
ständnis für die alte klassische Kunst hatte, war noch eine fruchtbare
und umfangreiche musikwissenschaftliche Tätigkeit möglich gewesen;
in den letjten Jahrhunderten aber erlosch die alte Tradition fast voll
ständig, und damit war auch der Theorie der Boden entzogen. Man

behalf sich jetjt mit Handbüchern, die sich sehr oft aus wahllos zu
sammengerafften und häufig mißverstandenen Quellen speisten. Vor
allem aber nahm nunmehr die für jene müde Zeit so bezeichnende

') De pnibus I 21 ff.

*} Das war im Grunde genommen auch der Standpunkt Napoleons I.
,

auch hierin
eines echten Absenkers des römischen Geistes.
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Sehnsucht nach Erlösung durch unmittelbare göttliche Offenbarung

auch von der musikalischen Ästhetik Besitj. Sie bekam jetjt schon

jenen religiösen Zug, der ihr dann das ganze christliche Mittelalter
hindurch zu eigen blieb. Allerdings ging dabei ihr alter wissenschaft
licher Charakter großenteils verloren. Denn die Musik wurde jetjt
der Tummelplatj magischer Künste auf der einen und allegorischer
Ausdeutungen auf der anderen Seite. Nur einmal, in der Lehre des
Neuplatonikers Plotin, brach noch einmal ein Sonnenstrahl des alten
klassischen Geistes hindurch, der auch bis ins Mittelalter hinein lebendig
nachgewirkt hat. Während des Druckes dieser Arbeit wurde in dem
ägyptischen Oxyrhynchos von den Engländern ein frühchristlicher
Hymnus auf die Dreieinigkeit entdeckt , der aus dem Ende des
3. Jahrhunderts stammt und nach Notation und Melodik durchaus
griechisches Gepräge trägt. Ich habe auf die Bedeutung dieses neuesten
Fundes, des ältesten Stückes christlicher Kirchenmusik, das außerdem
den fortlaufenden Zusammenhang zwischen der antiken und der

christlich-mittelalterlichen Musik besonders hell beleuchtet, an anderer
Stelle hingewiesen1).

') Zeitscfar. f. Musikwissenschaft. IV. Jahrg. Heft 9.



Uber Musikhören und Musikempfinden
im Mittelalter

Von

Arnold Schering

In der engen Wechselbeziehung von Kunst und Leben liegt begründet,

daß jeder Kunsthistoriker, wenn er einmal ausgrabend, tatsadien-
forschend, deutend tätig gewesen ist, im gegebenen Augenblicke das

Bedürfnis fühlen wird, versunkene Kunstschätje, deren Wert er er
kannt hat, wieder zum Leben zu erwecken. In besonderem Maße
empfindet dies der Musikhistoriker. Seine Kunst ist in Zeichen über
liefert, deren klingende Bedeutung zu ergründen, eine eigene, schwierige

Aufgabe ist. Verlockend und im höchsten Grade fesselnd wird sie da
durch, daß er selbst sich zum Medium machen und in der Form irgend
einer Interpretation — beschränke sie sich nun auf Angabe des Tempos
oder der Phrasierung oder der Stärkegrade — vermittelnd zwischen

Vergangenheit und Gegenwart eingreifen muß. Im theoretischen Sinne

ideal gelöst wäre diese Aufgabe dann, wenn versichert werden könnte :

so und nicht anders ist das Tonwerk zur Zeit seiner Entstehung und
nach Absicht seines Schöpfers erklungen.
Mit einer solchen Versicherung aber hat es seine Bedenken. Schon

ein halbes Jahrhundert Abstand genügt, um den Sinn einer Komposition
im Prisma des veränderten Seelenlebens verändert erscheinen zu lassen,
und noch stärker, ja bis zur völligen Umdeutung macht sich der Unter
schied bemerkbar, sobald Jahrhunderte dazwischen liegen. Mag durch
Mitarbeit des geschulten Historikers Stiltreue nach außen wie innen noch
so sehr gewährleistet sein, in Wirklichkeit ist doch immer der Pulsschlag
der Lebenden entscheidend. Die Möglichkeit, uns selbst in ein Tonwerk
hineinzuprojizieren, bedeutet Anfang und Ende aller Renaissance
versuche, daher wir denn wohl auch die meisten theoretisch idealen
Lösungen des Wiederbelebungsproblems, wenn solche überhaupt denk

bar sind, als praktisch unannehmbar ablehnen würden.
Nun nimmt gerade die Musik insofern eine eigentümliche Stellung

ein, als sie erst nach Beginn des letjten halben Jahrtausends zur Er
füllung jener Vorbedingungen gekommen ist, die uns ein über bloß
verstandesmäßiges Erfassen hinausgehendes inneres Verhältnis zu
ihren Erzeugnissen gestatten. Wird der Begriff Musik ohne weiteren
Nebensinn so gefaßt, wie ihn die letjten drei Jahrhunderte geprägt
haben, so würde der Anfang ihres ersten „klassischen" Zeitalters über
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haupt erst um 1500 anzusehen sein. Erst von diesem Zeitpunkt an
treten allmählich die Formen und Techniken hervor, deren auf Jahr
hunderte hinauswirkende Allgemeingültigkeit das Beiwort klassisch
rechtfertigt und bewirkt, daß wir den lebendigen Herzschlag der Meister
noch heute nachzufühlen vermögen. Je weiter rückwärts wir gehen,
um so fremder wird uns die Musik. Schon was das 15. Jahrhundert
bietet, ist der Ausdruck eines vom unsrigen weit abstehenden Kunst

wollens, und so stark potenziert sich dieses Fremdheitsgefühl beim
Weiterschreiten, daß mancher schon die Frage erwog, ob die Anfänge

der Mehrstimmigkeit im 10. Jahrhundert überhaupt den Ehrentitel
Kunst verdienen. Gegenüber einem Sonett von Petrarca, einem Ge
mälde Fra Angelicos, einer Plastik Donatellos, die uns noch immer

Mengen unmittelbarer Lebenswerte überliefern und ästhetisch aufs
stärkste anregen können, hat die Musik ebenderselben Zeit die Kälte
und Ausdruckslosigkeit eines Petrefakts. Blitjt wirklich hier und da
in prachtvoll geschwungener Linie ein Strahl seelischen Lebens auf, so
wird der Effekt doch sogleich durch absonderlichen Zusammenklang,
verschrobene Stimmführung , anscheinende Haltlosigkeit des inneren

Organismus, also durch den Mangel alles dessen, was wir Ausdruck
nennen, zunichte gemacht. Selbst der Fachmann wird sich hierüber
nicht täuschen und der Warnung eingedenk sein, eine rein erkenntnis
mäßig erarbeitete Schätjung der Literatur mit einer aus künstlerischer
Einfühlung gewonnenen zu verwechseln.

Dabei ist freilich sofort eine Einschränkung zu machen. Das eben

ausgesprochene niederdrückende Urteil ist insofern ein bedingtes, als
es sich zunächst weder auf einen lebhaften sinnlichen Eindruck noch

auf genaue Kenntnis des wirklichen Klangleibes eines Tonstückes dieser

frühen Zeit berufen kann. Da allein die nackten, starren Notenreihen
ohne nähere Bestimmung über Besetjung und Aufführungsart über

liefert sind, bleibt der Betrachter auf die Regsamkeit seiner Ton
phantasie, auf eine mehr oder weniger klare Vorstellung der
Klänge unter Annahme einer indifferenten Klangfarbe angewiesen.

Oft nicht einmal dies. Es gibt Fälle, bei denen selbst diese schriftlich
fixierten Notenreihen nur als knapp zureichende Andeutung eines in
Wirklichkeit ganz anders beabsichtigten Klangganzen zu denken sind,
so daß die Möglichkeiten einer sinnlichen Lebendigmachung völlig ins

Ungewisse gehen. Und so befindet sich der Musikhistoriker in der un
behaglichen Lage, vor einer Kunst zu stehen, deren Wesentliches .- die

sinnliche Seite ihrer Erscheinung, ihm verhüllt bleibt. Mag sich seine
Untersuchung noch so weit auf das Tektonische des Musikstücks, auf
Gliederung, Melodik, Rhythmik, Zusammenklang erstrecken, vor der

Frage nach dessen Zusammenhang mit der lebendigen, ausgeübten
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Kunst als solcher muß er kapitulieren. Ob dieser Zustand ein dauernder

bleiben oder ob es künftigen Anstrengungen gelingen wird, hierin
klarer zu sehen, läßt sich vorläufig nicht sagen. Nur das ist sicher,

daß das Problem der Wesensdeutung jener vor 1500 liegenden Musik
stets einen unwiderstehlichen Reiz auf den Forscher ausüben wird.
Von den Wegen, die mit Aussicht auf Erfolg beschritten werden können,
soll im folgenden versuchsweise einer angedeutet sein.

Wir lassen die alte materialistische Theorie beiseite, nach der auch
die Musik erst eine Epoche handwerksmäßiger Vorbildung hätte durch

laufen müssen, ehe sie ihr Material zur Darstellung wahrhafter,
würdiger, sogenannter klassischer Kunstideen gefügig gemacht, und

halten an der Uberzeugung fest, daß die künstlerischen Hervor

bringungen eines Zeitalters jedesmal ganz seinem Kunstwollen ent

sprochen haben. Dann erhebt sich die Frage: Bestehen zwischen der
uns so fremd erscheinenden Musik des Mittelalters und seinem Musik
hören und Musikempfinden angebbare kausale Beziehungen? Lassen

sich Schlüsse ziehen von dieser Musik auf die inneren, schöpferischen
Motive, die sie hervorriefen, oder umgekehrt: gibt es Anzeichen dafür,

daß Musikhören und Musikempfinden im Mittelalter derart gewesen,

daß eben nur diese und keine andere Musik hat entstehen können?

Ließe sich das mit einigem Anspruch auf Wahrscheinlichkeit beantworten,
so wäre der Musik selbst zwar noch keineswegs der Zugang zu
unserem Herzen erschlossen. Denn was zuvor von ihrer klingenden
Fremdheit galt, würde dann ebenso auf die Fremdheit der schöpferischen
Motive zu beziehen sein. Aber ein wertvolles Ergebnis käme zutage:

daß es zum vollen Erfassen mittelalterlicher Musik einer anderen Ein
stellung unsererseits bedarf als der, mit welcher wir an die Musik
der klassischen Zeitalter und unseres gegenwärtigen heranzutreten

pflegen. Ob wir dann jemals die Kraft zu solcher veränderten Ein
stellung werden aufbringen können, ist ein zweites Problem, das in
dessen kaum auf wissenschaftlichem Wege zu lösen sein wird.
In seiner vielbeachteten Schrift „Abstraktion und Einfühlung" (1911)

hat Wilhelm Worringer darauf aufmerksam gemacht, daß wir zeitlich

fernen Kunstperioden niemals gerecht werden können, wenn wir ihnen
gegenüber nur jene psychische Haltung zur Schau tragen, die, erst ein
Ergebnis späterer Entwicklungsprozesse, als Einfühlungsbedürfhis be

zeichnet wird. Vielmehr muß mit einem zweiten, und zwar entgegen
gesehen Begriff gerechnet werden, den Worringer Abstraktionsdrang
nennt. Er besteht in einem eigentümlichen Zwange, das Organische,
Lebendige, Naturhafte, Zufällige zu verneinen und dafür das Bleibende,

Absolute, rein Gesetjmäßige nackt herauszustellen. Führt der Ein
fühlungsprozeß Beglückungswerte mit sich, so der Abstraktionsprozeß
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Beruhigungswerte, und es ist fein gedacht , den Abstraktionsdrang
aller primitiven Kulturvölker mit der Sehnsucht des Menschen in
Zusammenhang zu bringen, sich vor den geistig und sinnlich noch nicht

unterworfenen Mächten der Lebenszusammenhänge in ein Reich be

ruhigender Absolutheit zu retten. Audi Edw. Bullough betont1), wenn
auch in anderem Zusammenhange, wie gefährlich es wäre, Formeln,
Definitionen, Ausdrücke wie Phantasie, Einfühlung, Illusion, schöpferische
Tätigkeit, Ausdruck, ja selbst das Wort Kunst anzuwenden, ohne gewiß
zu sein, ob sie für die betreffenden Kulturstufen auch wirklich Geltung
haben. Das im Kulturganzen der letjten drei Jahrhunderte wurzelnde
ästhetische Urteil des gebildeten Europäers hat eben beschränkte Reich
weite. In der Musik ist es vom Einfühlungsbedürfnis nicht zu trennen ;
es schreckt vor jedem Objekt zurück, das diesem Bedürfnis nicht ent

gegenkommt, etwa vor einem Madrigal von Joh. de Florentia, einer
Messe von Obrecht, zeigt sich aber sofort willfährig, sobald dem Ein

fühlen eine Basis geboten wird, wie in gewissen Gesängen des
gregorianischen Chorals oder alten einstimmigen Volksweisen. Wir
können also über die Anschauung, Musik sei Ausdruck, sei Sprache, sei
Spiegel des bewegten Inneren, nicht hinaus und lehnen die Zumutung,

Musik als Niederschlag des Abstraktionsbedürfnisses zu fassen, rund
weg ab. Wäre ihr doch damit, nach unserer Meinung, ihr ganzer
romantischer Schimmer genommen.

Dennoch bleibt kein anderer Ausweg, als ganze Zeitläufe der Musik
geschichte teils vollständig, teils in ihren Hauptäußerungen von diesem

Gesichtspunkt aus zu betrachten. Musik ist nicht zu allen Zeiten
Ausdruck, klingende Gefühlsdialektik gewesen.
Was aber war sie dann? Dem nachzuspüren, bedarf es äußerst
verwickelter Denkoperationen, von denen Bullough, ohne sich auf Musik
zu beziehen, einige angegeben hat Es wird darauf ankommen, von
den Seelenschichten, die sich im Laufe der Generationen aufeinander-
gelagert, eine nach der andern abzuheben; den Anteil zu bestimmen,

den die Vorstellungswelt der Zeit in Gestalt ihrer sozialen, religiösen,
magischen, ethischen, zweckhaften Anschauungen an Musikübung und

Musikauffassung gehabt, und schließlich den durch solche Isolierung

gewonnenen Komplex von Tatsachen mit einer gewissen Kraft der
inneren Anschauung so zu durchstrahlen, daß wir nicht nur Teile,

sondern ein wirkliches Ganze in der Hand behalten. Eine solche

Rekonstruktion vergangener zeitlicher Bewußtseinslagen wird zwar
stets hypothetisch bleiben, aber, mit der nötigen Vorsicht unternommen,

dann doch den Zweck jeder guten Hypothese erfüllen, das fragende

') „Ein Beitrag zur genetischen Ästhetik", Kongreß für Ästhetik und allgemeine
Kunstwissenschaft, Bericht, 1914, S. 55 ff

.
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Gewissen bis auf weiteres zu beruhigen. Außerdem liegen in der
Musik die Verhältnisse insofern günstig, als wir in dem Instrumenten
apparat der alten Zeit eine Erkenntnisquelle besitjen, die in viel

fältiger Weise Schlüsse auf Musikhören und Musikempfinden gestattet.
An sie sei daher mit einigen Worten angeknüpft.
Die in der europäischen Kunstmusik der Gegenwart gebräuchlichen

Tonwerkzeuge sind das Ergebnis eines Selektionsprozesses, in dem als
treibende Kräfte innerhalb der einzelnen Gattungen absolute Klang
schönheit und größte Modulationsfähigkeit des Tons wirksam gewesen
sind. Sie entsprechen dem auf höchste Durchgeistigung ausgehenden
Interpretationsbedürfnis unserer Tage. Schreiten wir Jahrhundert über

Jahrhundert zurück, so verdunkelt sich dieses moderne Ideal, und wir
geraten auf Tonquellen, die jene beiden Eigenschaften in wachsender
Abnahme zeigen oder überhaupt einer uns fremd gewordenen Klang
welt angehören. Von zunehmender „Unvollkommenheit", wie es Laien

mund gern tut, darf nicht gesprochen werden, da es sich um eine
historische Perspektive handelt, d. h. in diesem Falle jedes Instrument,
solange es seinen Zweck wirklich erfüllte, zu seiner Zeit relativ voll
kommen war. Die hochausgebildeten Violen und Geigen des 16. Jahr
hunderts, die Pfeifen, Pommern, Krummhörner, Zinken, Trumscheite,

Liren, die Orgel mit ihren Abarten, sie alle standen klanglich und
technisch im Dienste einer Musikauffassung, die mit der unsrigen, vom

romantischen Einfühlungsprinzip beherrschten je ferner, desto stärker

auseinandergeht. Schon der Klang einer frühen Barockorgel rechnet,

wie sich erst jüngst gezeigt hat, mit einer uns nicht mehr geläufigen

Einstellung auf Ton und Klangorganismus, und noch fremder würde
uns eine Schalmeyenmesse von Josquin oder gar ein Allelujaorganum
des Meisters Perotin berühren. Die Unmöglichkeit, mit solchen
einzelnen oder gattungsweis gekoppelten Tonapparaten auch nur leise

Andeutungen eines subjektiv gefärbten ausdrucksvollen Vortrags zu
geben, ist schon damit bewiesen, daß heute keiner imstande ist, solcher

Musik mit irgendwelchen Vortragszeichen zu Hilfe zu kommen. Und so
werden wir in der Tat hier von einem nach rückwärts wachsenden
Abstraktionsdrange sprechen müssen. Wie das Kunstwollen der
Karolingerzeit zwangsmäßig dazu führte, ihren Mosaikheiligen eine
dem Leben völlig entfremdete Gestalt zu geben, wie die Maler der
Giottozeit die peinigende Unruhe eines fallenden Gewandes durch

beinahe geometrische Linienführung beseitigten, so abstrahierten die

Musiker von jedem Heraustreten der Persönlichkeit und ihres Eigen
lebens in klingender Form. Daß beide wußten, wie das Leben in

Wirklichkeit aussah, steht fest; der Musiker hätte es dem un
gezwungenen Liede jedes fiedelnden Gauklers entnehmen können. In
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diesem Sinne bilden die Anfänge der Mehrstimmigkeit mit Organum
und Discantus den Gipfel musikalischen Abstraktionsbedürfnisses, wie
sie selbst wiederum auf noch frühere auf anderem Boden zurück
deuten.

Gänzlich leer ist aber wohl auch das Einfühlungsbedürfnis nie aus

gegangen. Ebenso wie neben geometrisch stilisierten Ornamenten der

Primitiven Zeichnungen von höchster realistischer Treue auftauchen,
so werden auch namentlich die unteren Volksschichten des Mittelalters
nicht aufgehört haben, sich beim Singen oder Spielen ihrer Affekte zu
entledigen1). Man scheint das indessen eher als etwas Kunstwidriges,
als ein Zeichen mangelnder Herrschaft über sich selbst empfunden zu

haben. Denn außer Johannes de Grocheo hat es kaum ein Musik

schriftsteller für wert gehalten, sich mit der in ihren Augen zügellosen,
aller Vernunft baren Volksmusik näher zu beschäftigen. Noch Kant
und Schiller, unter den letjten Auswirkungen des Rationalismus stehend,

suchten nach einer Formel, um die Würde der Musik als schöner Kunst
gegenüber ihrer sinnlichen Macht aufs Gemüt zu verteidigen. Sie

fanden das bändigende Element im Begriff der Form; das Mittelalter
nannte es ratio und zitierte gern jenen starken Vers des Guido
von Arezzo, in welchem ein Musiker, der ohne Vernunft musiziert, dem
Tiere gleichgesetjt wird. Man sprach viel von den Wunderwirkungen
griechischer Musik, führte auch abnorme Beispiele dafür an, hütete
sich aber von offizieller Seite aus, die Zeitgenossen zu Proben aufs
Exempel zu reizen. Im Lehrgebäude der scholastischen Theologie
hatte der Affekt als solcher überhaupt keinen Platj, sondern ging im
Begriff ekstatischer religiöser Zustände auf. Höher als Stimme und
Klangschönheit schälte die Kirche die Gesinnung des Singenden, und

das Uberwiegen des Musikalischen in der Hymnodie war ihr anfangs
ein Dorn im Auge2). Der Instrumentalmusik versperrte sie bald mehr,
bald weniger den Zugang nicht nur deshalb, weil sie ein Abgelenkt-

') Hierfür spricht deutlich die Stelle in der Musica enchiriadis (Gerbert, I, 172b!1:
„Wir können eine Melodie nicht nur aus der natürlichen Eigenschaft der Töne be
urteilen, sondern auch aus dem Texte. Denn der Affekt der gesungenen Worte muß
im Gesange nachgeahmt sein, derart, daß die Phrasen (neumae) bei ruhigen Worten
ruhig, bei frohen helltönend, bei traurigen klagend sind. Wo Worte (dicta) oder
Tatsachen (facta) herb sind, muß das durch herbe, plötjliche, laute, schnelle Klänge
ausgedrückt werden und entsprechend bei anders gearteten Ereignissen oder Affekten".
Was hier dem Tonsetjer gesagt ist, galt ohne Zweifel in erhöhtem Maße für den
Ausführenden.
*) H. Abert, Die Musikanschauung des Mittelalters, 1905, S. 90, 198, 202, 205.

Bekannt ist die Stelle aus Augustin (Conf. X, 33), wo er, tief ergriffen von heiligen
Gesängen, schwankt, ob er diese Ergriffenheit dem Inhalt der göttlichen Worte oder
der Lieblichkeit der Melodien zuschreiben, d. h. im letjteren Falle sich als Sünder
bekennen solle.
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werden auf Weltliches fürchtete, wie in unserer Zeit etwa beim
Klavierspiel im Gottesdienst, sondern weil die Leerheit solcher Klänge
oder — wie Kant sich ausdrückt — ihre Unfahigkeit, auf die Er
kenntniskräfte zu wirken, zu gedankenlosem Schwärmen verleitete.

Wir werden es als eine schwer abzuleugnende These hinstellen
müssen, daß der Mensch des Mittelalters der rein sinnlichen Wirkung
der Töne noch in einer Weise ausgeliefert war, die uns heute rätsel

haft dünkt. Auf ein sonderlich fein organisiertes Nervensystem wie
im Zeitalter der Empfindsamkeit wird man das nicht zurückführen
dürfen, vielmehr auf das Gegenteil. Wie in den orgiastischen Kulten
der Alten, so peitschen noch heute bei exotischen Stämmen gewisse
Instrumente und Melodien die Nerven zu äußersten Leistungen auf.
Die Ursache liegt einmal wohl in der physiologisch zu begründenden
Einwirkung gewisser Klangfarben, gewöhnlich mit stark intermittieren
den Reizen vermischt, auf den Körper, dann aber vor allem in dem
seltenen Hören fremder Klänge überhaupt. Beides ist auch dem

Kulturmenschen vertraut. Ein Militärmarsch mit kräftigen Schlagzeug

effekten wirkt nervenerregend, die ungewöhnlich instrumentierte
Stelle in einer Oper zum mindesten aufmerksamkeitspannend. Wenn

wir im zweiten Falle heute physisch nicht mehr erdrückt werden, so
liegt das erstens an unserer inzwischen unerhört gesteigerten Fähig
heit, Geist und Seele zu beherrschen, zweitens an der Gewöhnung,
das Gehörte sofort als ästhetischen Eindruck zu verarbeiten. Das
Fremdheitsmoment wirkt heute „romantisch", in der alten Zeit sinn
verwirrend. Dabei müssen natürlich alle Illusionen über ein noch so
bescheiden geartetes „Musikleben" im Mittelalter, alle Gedanken, die
nur von fern an Zustände der späteren klassischen Zeitalter an

knüpfen, fallen gelassen werden. Die sozialen und wirtschaftlichen
Verhältnisse gestatten eine solche Annahme nicht, und es wäre ver
fehlt, aus den überlieferten Traktaten einseitig gerichteter Theoretiker
etwa auf eine über Stadt und Land verbreitete musikalische Bildung
zu schließen. Musikalische Eindrücke, die wir heute als Erlebnisse be
zeichnen würden, traten nur selten an den Menschen heran, in der
Hauptsache wohl nur in der Kirche und bei außerordentlichen Gelegen
heiten. Dann aber mit einer Stärke, die jenem doppelten Reize auf
Physisches und Psychisches entsprach.
Eins darf dabei nicht vergessen werden : die besondere Stellung der
einstimmigen Gesangsmusik. Um sie richtig zu beurteilen, bedarf es

ebenfalls der Abstreifung aller klassisch - romantischen Färbungen
dieses Begriffs, etwa im Sinne einer aus innigem Gefühlserleben heraus

geschaffenen „Komposition", in der sich Poesie und Wort im strengsten
Sinne des Worts vermählt haben. An der unmittelbaren Wirkung
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eines mittelalterlichen Liedes wird in erster Linie der Textinhalt, in
zweiter die Art des Vortrags und erst in dritter die Qualität der
Musik Anteil gehabt haben. Möglicherweise stand es in seiner Zu-
sammengewachsenheit von Wort und Ton im Bewußtsein der Menge
überhaupt außerhalb des eigentlichen Musikbegriffs, d. h. stellte etwas

nicht näher zu bezeichnendes Selbständiges, nicht weiter Analysier
bares vor. Daß der Ton das Wort nur zu erhöhen, eindrucksvoller zu
machen bestimmt sei, wird häufig versichert, und schon daß Singen
und Dichten nur verbunden gedacht werden konnten, zeugt für das
Hervorkommen aus nur einem einzigen Schaffensakt. Deshalb, und

weil jeder sich selbst ein Lied zu singen vermochte, wird in diesem
Falle jedes überraschende und verwirrende Fremdheitsmoment weg
gefallen sein, auch wenn nach altüblicher Weise ein Zupf- oder Streich

instrument im Einklang mitspielte. Der Haupteindruck ging also vom

spannenden Text und der Kunst des Vortragenden aus, während die

dulcis cantilena als köstliche sinnliche Würze hingenommen wurde.
Hier war der Ort, sich frei zu geben und, wie schon Boethius sagt
(Inst. mus. I, 1), Kinder wie Greise, Jünglinge wie Männer durch un
willkürlichen Affekt (affectu quodam spontaneo) hinzureißen. Bei Tanz
liedern, deren Verbreitung nicht groß genug gedacht werden kann,

kam das Stimulierende der körperlichen Bewegung hinzu und teilte

sich entsprechend der Musik mit. Ihre Erfassung war also praktisch
nicht ohne Einfühlungsprozeß möglich, der sich in diesem Falle wohl

ausschließlich auf der Basis metrischer und rhythmischer Gefühls
qualitäten vollzog. Auf ihn gründete sich auch die Möglichkeit, text
lose, rein instrumentale Tanzstücke wie ductia und stantipes zu

verstehen.

Ganz anders der einstimmige gregorianische Choral. Schon seiner
höheren stilistischen Artung und des rituellen Vortrags wegen mußte
er eine abweichende Wirkung ausüben. Seine Concentus - Melodien
sind sicherlich ehemals ebenso wie heute als ausdrucksvoll empfunden
worden. In der Art aber, wie er sich gegen das Weltliche, mithin
natürlich Gegebene verschloß und das heilige Wort in streng vor
geschriebene, uralte und unverletdiche Gesangsformeln bannte, zeigt
sich doch ein hervorstechendes Abstraktionsbedürfnis. Das ist erklär
lich. Die Kirche nahm damit den Affekten der Trauer, Freude, Zer
knirschung, Angst usw. gleichsam den Stachel und hob sie in eine
überpersönliche, kühlere Sphäre, wie denn noch heute, wie vor tausend
Jahren, der gregorianische Choral nicht eigentlich auf Beglückungs-,
sondern auf Beruhigungswerte abzielt. Nur in den Jubilationen wurde
das zügelnde Wort fallen gelassen und freierer Affektäußerung zu
gestrebt, was Notker folgerichtig aufgriff und zum Ausbau der volks
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tümlidien, textlich zuweilen stark individuell gehaltenen Sequenz be-

nuhte.
Vielleicht lag der großartigen Ausbildung des Kirchentonarten-

systems letjten Endes der Gedanke zugrunde, einer unheiligen, natura
listischen Affektäußerung im Vortrag der Kirchen gesänge vorzubeugen.
Denn indem man, an die griechische Tradition anknüpfend, das ver
schiedene Ethos der Tonarten wieder ins Bewußtsein zog und fest
stellte, daß das- Dorische dem Ernst, das Hypodorische dem Klagenden,
das Mixolydische dem Freudigen usw. angemessen sei, wurde erreicht,

daß allein schon durch die Wahl der Tonart der Affekt zum Ausdruck
kam, seine Bekräftigung in Gestalt zügelloser subjektiver Akzente
also überflüssig, zum wenigsten pleonastisch zu nennen war. Mag
immerhin das Urteil der verschiedenen Traktatschriftsteller über das
Ethos der Tonarten auseinandergehen, ja selbst Widersprüche zeitigen,
die Tatsache, daß gleichsam die Natur selbst in rational begründbare
Tonverhältnisse ein Ethos hineingelegt, mußte den mittelalterlichen
Menschen mit seinem geistigen Abhängigkeitsbedürfnis von allem Uber
natürlichen mit Ehrfurcht erfüllen. Geringschätjig blickt daher Johannes
de Muris auf die Mimen und Gaukler, die „halb sinnlos und unwissend

süß singen oder ein liebliches Lied verfertigen", ohne die Kirchenton

arten zu kennen; das könne nicht „Kunst", das müsse Naturalismus

(naturalis ad hoc dispositio) genannt werden1).

Ihre praktische Bedeutung begannen die Kirchentöne daher im

selben Augenblick zu verlieren, als mit dem Einbrechen monodischen
Kunstgesangs in die Kirche ihr latentes Ethos vor dem Ethos des un
mittelbaren affektvollen Sängervortrags zu einer Fiktion verblaßte.
Aus diesem Grunde, und weil wir heute den Sänger mit dem Ge
sungenen nicht anders als identifizieren können, wird es uns niemals
mehr möglich sein, die letjten Feinheiten des Kirchentonartensystems
in seiner ursprünglichen Reinheit und Unmittelbarkeit nachzufühlen.
Wir stehen heute vielmehr, aber gewiß nicht zu unserer Schande,

auf dem Standpunkt jener süß singenden Gaukler des Meister

Johannes.
Viel problematischer bleibt, wenn wir die einstimmige Musik ver

lassen, die Art, wie sich das Mittelalter mit der Mehrstimmigkeit aus-
einandersetjte. Hier bedarf es von unserer Seite aus eines geradezu
gewaltsamen Herausreißens aus allem, was uns von Kindesbeinen an

an Musik umgeben und beeinflußt hat. Und zwar genügt es nicht,
von den geistigen und technischen Darstellungsmitteln abzusehen, die

uns heute ein künstlerisches Einfühlen in Musik ermöglichen. Die ge-

') Coussemaker, Scriptores II, 312.

Jahrbuch der Musikbibliothek Peters. 28. Jahrg. Zweiter Teil. 4
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samte Bewußtseinsloge, der gesamte Apparat der Lebenszusammen

hänge bis herab zu den Dingen der realen Wirklidikeit muß um

gedeutet und besonders erfaßt werden. Gelänge uns das, so würde

uns wohl eine ebensolche Fremdheit umfangen wie das 9. und 10. Jahr
hundert selbst, als sie vor der Aufgabe standen, eine ganz neu in den

Gesichtskreis tretende Kunstübung innerlich zu verarbeiten. Denn daß
es sich damals tatsächlich um eine den ganzen musikalischen Menschen

umwandelnde Veränderung handelte, geht daraus hervor, daß die
vom Menschengeschlecht trotj der Jahrtausende noch niemals durch

gedachten Elementarprobleme geregelter Mehrstimmigkeit sofort in
den Vordergrund rücken und binnen erstaunlich kurzer Zeit bewunde
rungswürdige Lösungen finden. Gleichgültig, wo das Organum und

seine Abarten ihre Heimat gehabt haben, es bleibt ein Ruhmestitel

der Jahrhunderte um Hucbald, derlei bisher naturalistisch geübte
Praktiken unter das Joch des spekulativen Geistes gezwungen zu
haben. Und eine der ersten instinktiv erkannten Aufgaben der

Theoretiker wird die gewesen sein, eben jenen Naturalismus, der dem
mehrstimmigen Singen (etwa bei nordischen Völkern) anhaftete, zu be

seitigen, indem man ihn der ratio unterwarf. Als treibendes Motiv
in diesem Abstraktionsprozeß dürfen wir wiederum eine peinigende
innere Unruhe des Gemüts annehmen. Durch die Theorie des Parallel-
organums wurde diese Unruhe wohl nur zur Hälfte gedämpft; denn
die Erkenntnis blieb nicht aus, daß ein in parallelen reinen Intervallen

laufender Gesang im Grunde nur ein gefärbter einstimmiger sei. Die

volle Schwere der Aufgabe eröffnete sich erst bei dem Versuche,

zwei oder drei selbständige Stimmen miteinander zu verkoppeln. Hier

drängte eine Ungewißheit die andere. Wie muß die Zeit gerungen
haben, um sich auch nur annähernd im Reiche der Zusammenklänge

zurechtzufinden und Regeln aufzustellen für die einfachsten Stimm
schritte. Notenbücher mit unzweideutiger Tonschrift gab es nicht,

ebensowenig Klaviere, die dem Anfänger heute in wenigen Minuten
einen Begriff von simultanen Klangerscheinungen und ihrer Ver

wandtschaft vermitteln. Man durchdenke die Schwierigkeit des aller-

einfachsten Falles : daß ein Sänger des Jahres 950 gezwungen gewesen
wäre, ohne Noten, lediglich auf sein Gehör gestütjt, zu einer er
klingenden Hauptstimme eine den Regeln entsprechende Gegenstimme
zu improvisieren. Wie gewann er, der sich bisher nur melodisch,
d. h. eindimensional bewegt hatte, das erforderliche Intervall-Distanz
gefühl zu den Tönen der Hauptstimme, vorausgesetjt, daß es sich nicht
um Parallelgesang handelte? Mußte, um dies zu leisten, nicht das

gesamte Tonvorstellungsvermögen verändert und gesteigert werden?
Man stand plötjlich vor einer zuvor wohl kaum bewußt erfaßten
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Tiefenwirkung der Musik, vor dem Problem des gleichzeitigen Horizontal-
und Vertikalhörens, das unbedingt zu einer T o n r a u m - Vorstellung
führen mußte. Dieser Tonraum war für den auffassenden Geist zu
nächst leer. Es bedurfte verschiedener Orientierungsmaßnahmen, um

sich frei und sicher in ihm zu bewegen. Vor allem der Erforschung
des Wesens der Simultanklänge; dann aber auch gewisser Anhalts

punkte für Anfang, Mitte und Ende eines „Zwillingsgesangs". Daß
man nicht von vornherein gleich völlig freischaffend einsehe, sondern
sich an eine vorher daseiende Stimme (cantus principalis) band, er

scheint nur zweckmäßig, ebenso, daß die Gegenstimme mit der ge

gebenen im gleichen Tone anfing und endete. Die Vorsicht gemahnte

endlich, in der Mitte vorläufig nicht weiter als bis Quartenweite ab

zuschweifen. Aber welche Unsicherheit bekundet z. B. noch die theo

retische Konstruktion des Fauxbourdons, in dem die zweite Stimme in

der Quinte, die dritte in der Oktave — also beide Male weit ab von
der Grundstimme — einzusehen hatten. In Gestalt verschiedener
„Leseweisen" (sights) des Cantus principalis1), d. h. fiktiver Zwangs

vorstellungen fürs Auge, wurde den Sängern ein schlichtes Organum
vorgetäuscht, das, wenn sie es wirklich nach Vorschrift sangen, ein

vom Augeneindruck völlig verschiedenes Klangganzes ergab. Ebenso

erinnert der Ausdruck „Musica ficta" oder gar „falsa" für ein trans
poniertes, also außerhalb des Systems stehendes Tonstück an den

streng umzirkten Vorstellungskreis, der nicht ohne Gefahr, d. h. nicht

ohne „Einbildungen" zu durchbrechen war. Und so kann es nicht
wundernehmen, daß nur durch Hinwendung zu starren konstruktiven

Gesehen, zu ausgesprochener Abstraktion vom Begriff subjektiver
Bewegungsfreiheit allmählich die Herrschaft über den zweidimensionalen

Tonraum gewonnen wurde. Nichts wäre törichter, als diesen ersten
Versuchen, an denen die Mühen ganzer Generationen hängen, mit

Geringschätjung zu begegnen. Ihnen allen, selbst der oft belächelten

„Guidonischen Hand", mit der der erste geniale Versuch einer An
schauungsorientierung im Tonreich gemacht wurde, lag das beruhigende

Bewußtsein zugrunde, sich Schritt für Schritt auf dem festen Boden
der Vernunft zu bewegen. Das unterscheidet die Anfänge der euro
päischen Mehrstimmigkeit von den Parallelerscheinungen primitiver

Kulturvölker. Mit der ratio hatte man ein Stück heidnischen Musik
naturalismus eingefangen, wie man gleichzeitig mit demselben Mittel
Aristoteles für das Christentum gerettet zu haben glaubte.
Die neu hinzutretende Stimme war zunächst nichts anderes als ein

rein klangliches Akzidens zur gegebenen Hauptstimme, an sich unfrei

') H. Riemann, Geschimte der Musiktheorie, 1898, S. 148 ff.

4*
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und bedeutungslos. Das Berückende lag für die Zeit im Zusammen

klang als solchem, in der Concors discordia, — ein Wortspiel, das

zugleich das Wunderbare an dem Vorgang: die Einheit (des wohl

gefalligen Zusammenklangs) mit der Verschiedenheit (der beteiligten

Individuen) in Ubereinstimmung gebracht, andeutet. Auch auf den

Apperzeptionsprozeß beim Hörer konnte damit angespielt sein: der

Aufnehmende pendelte fortgesetjt zwischen den beiden Möglichkeiten,

entweder jede der beiden Stimmen für sich zu verfolgen (discors) oder

sie als klangliches Doppelwesen (concors) auf sich wirken zu lassen.
Die auch von der neueren Tonpsychologie vielbeachtete Erscheinung,

nach welcher ein Zusammenklang seine „Gestaltsqualität" ändert, je

nachdem wir ihn als Komplex oder als Aggregat auffassen, mag schon
damals als merkwürdig empfunden worden sein. Eine aufmerksame
Prüfung der überlieferten Dokumente möchte wohl die Annahme be

stätigen, daß die Apperzeption bis ins 14. Jahrhundert so geschah,

daß man die linearen Vorgänge als das Wesentliche empfand, den
Zusammenklang aber, das „Harmonische" in unserem Sinne, gleichsam

nur als sekundäre Erscheinung mit auffaßte. Mehr als ganz allgemeine
Ausdrücke wie euphonia, dulcis, amoenus, iucundus, die sich alle auf
das Angenehme des Klanges beziehen, besitjt die Zeit für den vertikalen
Toneindruck nicht, wie sie ebensowenig an eine harmonische Funktions

theorie dachte. Für die Tatsache des horizontalen Hörens liegen
manche gewichtige Anzeichen vor. Einmal der schon erwähnte, bis ins

16. Jahrhundert reichende Brauch, von einer fixen Grundstimme
(cantus firmus) auszugehen; denn wenn diese als melodische Einheit

ins Leben trat, so konnte, solange sich gleichzeitig kein harmonisches

Geschehen abspielte, die kontrapunktierende Gegenstimme ebenfalls
nur als melodisch-linearer Zug darüber oder darunter erfaßt werden.

Dafür sind auch die vielfach erscheinenden Stimmkreuzungen Beweis.
Ferner bedingt die früh auftretende Kanonkunst ausgeprägte Ubung
im Horizontalhören, und zwar beweist der stark volkstümliche Ein
schlag des englischen Sommerkanons, daß, zum mindesten in nörd
licheren Musikdistrikten, diese Ubung kein Vorbehalt gelehrter Kreise

gewesen ist. Die gesamte gewaltige Literatur des Motets im 13. Jahr
hundert, von der der Sommerkanon gleichsam nur einen Spezialfall
bildet, rechnet mit ihr, ja erhält damit überhaupt erst einen Sinn.
Denn wenn, wie hier, das Absingen von zwei oder gar drei Liedern

verschiedenen Metrums mit gesonderten Texten auf stütjende in
strumentale Baßphrasen zum Prinzip erhoben ist, so muß auch ein ent
sprechendesHörprinzip dafür gegolten haben. Ein Beispiel wie folgendes

1
),

') P. Aubry, Cent motets du XIII« siecle, 1908, II
,

187.
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das sogar zwei verschiedene rhythmische Modi ausprägt und im

Instrumentalbaß die melodische Intonationsformel für den ersten
Kirchenton hat, kann nur unter bewußter Einstellung auf die einander
parallel laufenden beiden Gesangsstimmen a

ls sinnvoll erkannt werden .

Tenor I . ( 3 .modus . )

D
o
e
t

Q - v
e , splen -dor et lux e
c
-cle - si - de , speA - ve , lux lu -mi -num ,

Tenor II . ( 3 .modus . )

so - la Chri - st
i

p
a
- rens glo - ri - 0 - sa ,Sal - ve v
ir - go ru -bens ro - sa ,

Instr . ( 5 .modus . )

Ebenso jene Gruppe textloser Tripla , die als reine Instrumentalstücke
überliefert sind . Diese Auffassung schwächte sich erst allmählich unter
dem Zwange a

b , auch das vertikale Geschehen vom linearen Gesichts
punkt aus , als wirkliches „Geschehen “ zu betrachten . Ihr Vorhanden
sein ist aber noch in der gesamten hohen Kompositionstechnik des

Obrecht - Josquinischen Zeitalters (Cantus firmus -Messen , Motetten
mit verschiedenen Texten ) zu spüren , insbesondere in der noch von

Glarean 1547 vertretenen Ansicht , die Stimmen einer polyphonen
Komposition müßten , jede für sich , als verschiedenen Tonarten an
gehörig verstanden werden ; es konnte also unter Umständen der
Tenor dem Hypodorischen , der Baß dem Dorischen oder Phrygischen
zufallen .

Aus der vorwiegend linear -melodischen Apperzeption erklärt sich
wohl auch , daß die Terzen und mit ihnen die Dreiklänge so spät

harmonikale Zeugungskraft bekommen . Denn aneinandergereihte Terzen
oder Dreiklangsfolgen erreichen gerade das Gegenteil polylinearer
Auffassung ; si

e

lenken die Aufmerksamkeit zwangsmäßig auf eine
einzige Stimme , die Oberstimme , der die übrigen , als bloßer Unter
klangkomplex , nur sekundieren . Langsam und schrittweis vielmehr ,

in direktem Anschluß a
n die Entwicklung des Volksgesangs und der

Literatur für Akkordinstrumente , erkämpft sich die neue Höreinstellung
Berechtigung neben der alten . In Stücken wie Palestrinas Improperien
oder Handls „Ecce quomodo moritur “ hat sie dieser nahezu den Boden
abgegraben : die Oberstimme tritt führend auf ; alles andere ist reiner
Klang . Den Übergang vermittelt die „ durchimitierende " Schreibweise ,

indem sie d
ie Tendenz der ursprünglichen linearen Selbständigkeit der

Einzelstimmen wenigstens a
n

den Anfängen der Satglieder durch
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Imitotionsvorsdirift unterstreicht, wobei sich notgedrungen auch der
Atavismus verschiedenen Textvortrags in den Einzelstimmen mit
einstellt.

Mit welchen spezifischen Klanggefühlen im übrigen der mittel
alterliche Mensch das Hören mehrstimmiger Musik begleitete, steht

außerhalb jeder Ermittlungsmöglichkeit. Fraglich bleibt die seltsame

Beliebtheit des sog. Hoquetus (des absichtlichen „Zerschneidens" einer

Melodie) und anderer Vortragsmanieren; fraglich die Art, wie man
das Zeitmaß behandelte, inwieweit der Geist der Räumlichkeiten, mit
hin auch Besetjung und Gruppierung der Chöre, Charakter und Ein
druck der Musik bestimmten. Der Prüfung entzogen bleibt ferner die
bereits von den ersten Dechanteurs bis zur Virtuosität gesteigerte
Kunst der improvisierten melodischen Verzierung, ein Erbteil aus den
Zeitaltern der Einstimmigkeit. Sie bedeutete offenbar den Gegendruck

des praktischen Musikers auf die Einschnürung durch den Theoretiker.
Manche dieser oft bis zur Maßlosigkeit gesteigerten Improvisations
manieren sind in den Kompositionsstil übergegangen, andere, der

Niederschrift unzugängliche, nicht, so daß wir den Spielraum, innerhalb
dessen sich trotj Gebundensein an bestimmte Tonfolgen die Indivi

dualität des mittelalterlichen Sängers oder Spielers auswirken konnte,

immerhin als erheblich annehmen müssen. Möglicherweise haben

hinsichtlich der Ausführungspraxis Verhältnisse bestanden, die im selben

Maße von dem uns Geläufigen abweichen wie der Klang und die

Behandlung der alten Instrumente von denen der unsrigen; zeigt
doch noch das 15. Jahrhundert in der Literatur seiner Orgelkoloristen
eine Musikübung, für die uns das ästhetische Auffassungsorgan abgeht.
Es fehlt zur Zeit noch an Untersuchungen, welche über Formal

geschichtliches hinaus das Hineinwachsen des mittelalterlichen Menschen

in die Probleme der mehrstimmigen Musik verfolgen. Wie in den
klassischen Zeitaltern, so wird auch vordem sich die Stellung zu ihr von
Generation zu Generation verschoben haben. Das allgemeine Bild wird
immer das gleiche gewesen sein. Aus der Fülle stetig neu entstehender

Bildungen und Effekte heben sich für die Gegenwart jedesmal die
eindrucksvollsten und stärksten heraus. Indem jede jüngere Generation,

einem natürlichen Drange folgend, an diese eindruckvollsten Erfindungen

der Väter anknüpft, dann ihrerseits neue gegenwartsstarke schafft,
um wiederum diese ihren Kindern zur Weiterführung zu überlassen,

entsteht eine Art Kumulationsprozeß, der mit der Zeit zu überaus
starker Verengerung und Konzentration der technischen und geistigen

Mittel führt. In welchem Sinne diese Mittel angewandt werden, hängt
von dem Kunstwollen und, letjten Endes, von der Weltanschauung ab,

in die jeder Schaffende eingesponnen ist. Dem Mittelalter war ego
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zentrische Weltbetrachtung fremd. Es lag nicht in seiner Denkrichtung,
das Ich von der Welt abzusondern und zum Maßstab alles Seins und
Handelns zu machen, noch viel weniger, es in den Dingen wider

gespiegelt zu sehen. Das hätte als Vermessenheit gegolten. So stellt
der mittelalterliche Künstler, der Musiker, das Tonstück nicht als Teil
seines ureigenen Selbst, etwa mit Persönlichkeits- und Charakterwerten
belastet, hin, sondern als Leistung des ganzen Menschentyps, dem er

angehört. Denn von diesem allein und dem Gewordenen, glaubt er,

stamme sein Können. Je besser die allgemein anerkannten Gattungs
merkmale einer Tonform getroffen sind, desto vollkommener die
Leistung; was darüber hinausliegt, steht jenseits der Beurteilung. Und
da folglich an jedem seiner Erzeugnisse gleichsam die Gesamtheit mit

gearbeitet hat, so fehlt dem Künstler der Ehrgeiz, sich mit Namen zu
nennen, so rückt seine Kunst in unmittelbare Nähe des Handwerks.
Wenn Egidius von Murino (14. Jahrhdt.) über die Komposition von
Motetten spricht, so tut er 's im selben sachlich nüchternen Tone, wie
etwa ein Meister des Schuhmacher- oder Schmiedehandwerks sich über

Anfertigung eines Schuhs, eines Eisengitters verbreitet hätte. Talent
und Erfindungsgabe in Rechnung zu stellen, fällt ihm nicht ein. Daher
ist nicht „Schaffen", sondern „Arbeit" das zutreffende Wort, nicht
„finden", sondern „wissen", und für Ausdrücke wie Inspiration oder
Intuition hätte der mittelalterliche Musikschriftsteller nur ein Kopf
schütteln übrig gehabt. So staunend man vor manuellen Fertigkeiten
stand und Männer wie Francesco Landino, den Organisten, bis in den
Himmel erhob, daß er auch ein wirklicher Erfinder von Rang — wir
würden sagen: ein Tondichter — gewesen, darüber schweigen die Lob
redner, weil darin nichts Außergewöhnliches erblickt wurde.
Das eben Gesagte bezieht sich auf die Leistungen im mehrstimmigen
Tonsatj. Die verschiedenen Stile, in denen er sich auswirkte, zeigen
dementsprechend eine solche von Formeln starrende Allgemeinheit, daß
es uns, den aus dieser Anschauungssphäre gänzlich Entrückten, un
möglich fällt, im einzelnen Tonstück das Herz seines Schöpfers schlagen
zu hören. Was uns daraus entgegenweht, ist der Geist einer Zeit,
die trotj ungeheurer, nicht wegzuleugnender Tonphantasie es noch
nicht wollte oder vermochte, einen Affekt durch Tonsymbolik zu
objektivieren und für den Hörer eine Ichbeziehung herzustellen. Nichts
in dieser Musik deutet in die Ferne, hat romantischen Charakter ; alles
ist zuständlich, dem Augenblick zugewandt. Die Eroberung der Idee,

die einzelnen Stimmen eines Tonstücks, ohne sie ihres individuellen

Eigenlebens zu berauben, in den Dienst ein und derselben gemeinsamen
Ausdrucksbewegung zu stellen, muß als einer der größten Augenblicke
in der Musikgeschichte angesehen werden. Mit ihm schließt das, was
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wir Mittelalter nennen, im selben Sinne, wie mit dem Entstehen einer

festen Staatsgewalt, des Städtebürgertums, der Befreiung vom Zwange
des theologischen Dogmas eine neue Zeit anbricht. Nur in einem Punkte
klingen auch diese getrennten Zeitalter noch harmonisch zusammen: in
der Schätjung der schlichten, gesungenen Liedmelodie. So wie an ihr,
wie wir sahen, das Abstraktionsbedürfnis abprallte, so unverloren
blieb ihre aus dem Gemüt quellende Ursprünglichkeit in fernen Jahr
hunderten. Neben Dichtungen Walthers oder Wolframs stehen noch
heute Weisen wie „Komm, heiliger Geist, Herre Gott" oder Wizlavs

„Die Erde ist erschlossen" in unmittelbarer Wechselwirkung zu unserm

Fühlen. Und so wird also wohl, das geht daraus hervor, auch künftig
das Prinzip der Melodie allein dasjenige bleiben, das über meßbare
Zeitläufte hinweg die Menschheit binden und verbinden wird.



Die deutsche Musiker-Autobiographie

Von

Alfred Einstein

Das Musiker-Selbstzeugnis ist so alt, als es einen Musikerstand

überhaupt gegeben hat, und als von Musikern Supplikationen, Briefe,
Widmungen, Vorreden geschrieben worden sind. Die außerordentliche
Fülle all dieser Notizen ist wohl lexikographisch benutet, aber nicht in

einem größeren, kulturgeschichtlich gerichteten Sinne zusammengefaßt

und gewertet.
Aber es sind uns von deutschen Musikern, die doch auch Reisen

genug machten , darunter seit dem Ende des 16. Jahrhunderts die
typische Bildungsreise nach Italien, keine Aufzeichnungen erhalten, die

etwa Dürers Tagebuch seiner niederländischen Reise gleichgesetjt
werden können, man müßte denn den jüngeren Platter für einen
halben Musikus gelten lassen. Und wie es keine deutsche Künstler-
Autobiographie gibt, die ein Gegenstück zur Lebensfülle und -bewußt-
heit von Cellinis „Leben" bilden könnte, so noch viel weniger ein

Musikerleben in deutschen Landen, dessen Beschreibung sich an Weite

des Gesichtskreises mit der um 1620 entstandenen Autobiographie von

Lodovico Zacconi1) messen dürfte: ja es gibt solche Aufzeichnungen
aus dieser Zeit in Deutschland überhaupt nicht.

Was Kretjschmar an Zacconis Autobiographie bedauert: daß sie
verhältnismäßig unergiebig als musikgeschichtliche Quelle sei, ist gerade

ihr Bezeichnendes; es ist die Biographie eines universalen Menschen,
dem wirkliche Selbstschau und Drang nach Deutung seines ganzen

Schicksals zur Niederschrift getrieben hat Für die ersten deutschen
Autobiographien ist es ebenso bezeichnend, daß sie — wie das Werner
Mahrholz in seinem vortrefflichen Buch über „Deutsche Selbstbekennt

nisse"2) fein erkannt hat — reine Berufs-Autobiographien sind. Das

hängt zusammen mit ihrer Entstehung. Im Verlauf des 17. Jahrhunderts
war in Deutschland der furchtbare Zusammenbruch des Standesansehens
auch des zünftigen Musikers erfolgt ; es bedurfte einer äußeren Stütjung,
zu der ihm Johann Gottfried Walther und Johann Mattheson mit
ihren lexikographischen Arbeiten verhelfen wollten. Die beiden haben
um dieselbe Zeit, etwa um 1720, eine große Anzahl von „Musici und

') Vgl. H. Kret|schmar im Jahrb. d. Musikbibliothek Peters für 1910.

-) Berlin 1919, Furche- Verlag.
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Virtuosen" um autobiographische Notizen angegangen: Walther hat
diese in seinem „Musicalischen Lexicon" gleichmäßig verarbeitet, und

die Vorlage schimmert kaum mehr irgendwo mit einigen per

sönlichen Zügen durch; Mattheson aber hat in vielen Fällen die
autobiographische Einsendung unverändert in seine „Ehrenpforte" auf
genommen.
Ein paar dieser Biographien — die von Joh. Conrad D r e y e r ,
Johann Francisci, Wolfgang Caspar Printz, G. Ph. Tele mann —
hat Mahrholz von seinem Standpunkt aus feinsinnig gewürdigt. Die
einzige, die nicht der Aufforderung Matthesons ihre Entstehung ver
dankt, ist diejenige von Printz, von dessen Sohne mitgeteilt: da hat ein
wechselvolles, ja abenteuerliches Leben von selbst zu einer ausführ
licheren und freieren, behaglicheren und lebendigeren Darstellung ge

führt, innerhalb deren wir die Trockenheit und dürre Sachlichkeit bei
der Schilderung gerade der italienischen Reise — sie muß kurz nach

1660 stattgefunden haben — doppelt bedauern. Wie denn die Dürftig
keit und Enge so vieler dieser Mitteilungen aufs höchste zu beklagen

ist. Was gäben wir darum, wenn einer der vielen Kunstgenossen,
die, wie z. B. Georg Motz, (ein Augsburger Kind, das bis Rom kommt
und in Tilsit endigt) den „hochberühmten Herrn Joh. Seb. Bach" be
suchen, über diese Begegnung sich einer größeren Ausführlichkeit be

flissen hätte! Bei aller Gleichförmigkeit des Standpunktes heben sich

doch die Charakterzüge von einander ab. Eine der unangenehmsten,

äußerlichsten, lakaienhaftesten Darstellungen ist die Matthesons
selber, des Sohns der freien Stadt Hamburg, indes die von Telemann
bei aller inneren Philistrosität doch wenigstens den Stempel der
Bonhommie und Eleganz trägt. Unter all den kleineren und größeren
Leuten, die sich vernehmen lassen, ist er der größte. Bach und

Händel fehlen, obwohl Mattheson beide mit feineren oder gröberen
Bitten um Beiträge genügsam bombardiert haben mag. Wie hätte Händel
sich auch in diesem Rahmen aussprechen sollen! Es gab für einen Men
schen und Schöpfer von solchem Range gar keine Form sich aus
zusprechen, genau wie es später für Mozart oder Beethoven derartige
Möglichkeiten nicht gegeben hat. Und wie hätte Bach sein Verhältnis
zu Gott und Welt, so bewußt er sich all dessen gewesen ist, darstellen
sollen! Uber sein Verhältnis zur Obrigkeit, über seine bürgerliche

Lage mochte er wohl in der öffentlidikeit nichts sagen: in dem be
kannten Brief vom 28. Oktober 1730 an seinen Jugendfreund Erdmann
besitjen wir ja die Autobiographie Bachs, wie sie Mattheson wohl ge
recht gewesen wäre. Sie erhebt sich in nichts über bürgerliche Enge ;

nur an ihrer grandiosen Klarheit und Nüchternheit erkennt man den
großen Briefschreiber.
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Eine Art Nachlese der in Matthesons Ehrenpforte gesammelten
Berufsbiographien hat Marpurg in einigen seiner Publikationen, be
sonders in den „Historisch-kritischen Beyträgen" noch vereinigt. Da

ist Johann Heinrich Q u i e 1 , der Lehrer eines bei Mattheson vertretenen
Autobiographen , J. G. Hoffmann: er sechreibt die uns bekannte
Berufsbiographie des damaligen in die Enge gezwängten Musikers, der

sich gegen 1700 noch mit Motetten von Hammerschmidt und dem Problem

der Temperatur herumschlägt. Da sind ferner Jakob Adlung, Joh.
Ludw. Backhaus, Joh. Friedrich F a s c h , der sich als Autobiograph in
Steifheit und Kleinbürgerlichkeit in nichts von seinen geringeren Zeit-
enossen unterscheidet — selbst die Anekdote, wie er eine seiner Suiten

(„Ouvertüren") durch die Primaner des Leipziger Collegium musicum
unter Telemanns deckenden Namen spielen läßt, ist typisch — ; da ist end

lich die ganz trockene, in der dritten Person erzählte Lebensbeschreibung
von Christian David Gr aff, einem Schüler Joh. Bernh. Bachs in Eisenach,
in der die persönlichste Bemerkung lautet: „Weil ihm nun alles nach
Wunsch bei dieser Kirche St. Ulrich und Levin [in Magdeburg] ein

getroffen; so wird er bey derselben (so lange der Herr will) leben und
sterben." Ebenso tut Carl H ö c k h ein ziemlich bewegtes Leben in
zwanzig Zeilen ab; und ebenso knapp ist Joh. Peter Kellner, der so
ganz beiläufig über sein Zusammentreffen mit Bach und dem „be
rühmten Herrn Händel" (er hat ihn spielen hören!) berichtet.
Die umfänglichste und unvergleichlich bedeutendste aller dieser bei

Marpurg gedruckten Autobiographien stammt von Johann Joachim
Quantz, datiert Potsdam im August 1754. Auch sie ist eine Berufs-
Autobiographie reinster Art, und man wird kaum eine Bemerkung in
ihr finden, die verrät, dafS Quantj neben dem Musiker auch ein Mensch
gewesen ist. Aber die Klarheit, Treue, Lebhaftigkeit, mit der Quantj
seinen musikalischen Bildungsgang darstellt, ist ganz außerordentlich.
Aus dieser Entwicklung können wir den Komponisten Quantj förmlich
konstruieren. Die Bildungswerte, die er durch seinen Aufenthalt in
Dresden, durch seine Freundschaft mit Pisendel, durch den Besuch des

großen Prager Musikfestes von 1723, durch seine Reise nach Italien,
Frankreich, England gewonnen hat, hat er ganz präzis aufgefaßt und

für alle Zeiten niedergelegt. Wie unschätjbar sind allein die kleinen

scharfen Porträts, die er von den großen Sängerinnen und Kastraten
seiner Zeit entworfen hat! Wie hat sich der Standpunkt, das Be

wußtsein der Künstlerschaft gegen die Zeit eines Printj schon
verändert !

Dafür, daß die kürzere oder längere Berufs-Autobiographie nicht
ausstirbt, sorgen die neuen Musikzeitungen und lexikographischen
Unternehmungen des 18. Jahrhunderts. Es ist Zufall, daß die in
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Brüssel handschriftlich erhaltene Autobiographie Joh. Wilhelm Hertels
— der für Marpurg die Biographie seines Vaters geschrieben hat —

nicht gedruckt worden ist. Noch Gerber im Neuen Lexikon hat ein

paar kurze Autobiographien unverändert aufgenommen, darunter die

freilich fast rein „astronomische" von Friedrich Wilhelm Herschel,
oder die von Johann Gottfried Schicht. Dazwischen aber entwickelt
sich eine immer freiere Haltung der Aufzeichnung, die Erzählfreudigkeit,

der Bekenntnisdrang wächst. Eine der kürzesten aber doch bezeich

nendsten ist die von Quantjens Genossen und Telemanns Amtsnachfolger,

Phil. Em. Bach, die Burney in sein „Tagebuch" eingerückt hat: ihr
Hauptteil ist dem Nachweis gewidmet, daß sein Verbleiben im Vater
lande, die Unmöglichkeit, zur obligaten Bildungsreise zu gelangen, ihm

künstlerisch keinen Nachteil gebracht habe. Bei aller Kürze fehlt der

Ausfall gegen die Kritik ebensowenig wie das künstlerische Glaubens
bekenntnis und die Selbstcharakteristik : „. . . mein Hauptstudium ist
besonders in den letjten Jahren dahin gerichtet gewesen, auf dem
Klavier, ohngeachtet des Mangels an Aushaltung, so viel möglich

sangbar zu spielen und dafür zu setjen . . . Mich deucht die Musik
müsse vornehmlich das Herz rühren . . .".

Wir sind im Jahrhundert der Empfindsamkeit ; noch 50 Jahre vorher
wäre ein ähnlicher Gedanke nicht ohne fromme oder pietistische Wen
dung ausgesprochen worden. Ganz entsprechend formuliert der Ulmer

Joh. Stephan Kleinknecht, dessen Autobiographie (Cramers
Magazin I, 2, S. 772—784) das Prototyp der Erzählung des eitlen
Virtuosen ist, seine „Geschicklichkeit" auf der Flöte: „Diese besteht in
keiner rauschenden, sondern in einer dem Charakter des Stücks an
gemessenen, deutlichen, affektvollen und doch dabei brillanten Spiel

art . . .". Eine echte Virtuosen-Biographie ist auch der „Lebenslauf**
von Johann Wilhelm H ä s s 1e r , die dem 2. Teil seiner Sechs leichten
Sonaten fürs Clavier (Erfurt 1787) vorgedruckt ist; sie ist merkwürdig
dadurch, daß der Biograph sich in prinzipielle Betrachtungen über sein
Unternehmen einläßt : „Der Selbstbeschreiber seines Lebens steht immer

mit dem Publikum in einem wunderlichen Verhältnis. Er sagt ent
weder zu viel, oder zu wenig. Zu wenig, wann er nicht das sagt, was

Väter aufmerksam machen, junge Leute zur Nacheiferung reizen,
und Lehrern die Methode zeigen muß, sie zu behandeln. Eine Bio-
grafie , die

'
diesen Endzweck nicht erreicht , ist ein Roman , der zur

Belustigung, oder zum Einschläfern dient. Kleinigkeiten in den Augen
des Nichtkenners werden oft für den Kenner bedeutungsvolle Winke,
die er zuweilen besser benutjen kann, als der, der sie gibt. Zu viel

sagt er meistens in den Augen des Publikums, das so oft durch Selbst

sprecher getäuscht, und daher geneigt gemacht worden ist, den Aus
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druk auch des strengsten Wahrheitsgefüls für Eitelkeit zu halten.
Ida werde nichts erzählen, als Thatsachen . . .". Geht man dem eigent
lichen Motiv dieser Lebensbeschreibung auf den Grund, so ist sie eine
Art Rechtfertigung auf Kosten anderer; man sehe die Anklage gegen
Forkel, die Bloßstellung Georg Bendas, den ganz eigentümlichen
„launigen" Ton der Ironie des Ganzen; daneben ist sie freilich kultur
geschichtlich sehr wertvoll: die Schwierigkeit sich der Musik als Beruf
zu widmen, den richtigen Lehrer zu finden, dies ganze Doppelleben des

Kaufmanns und reisenden Virtuosen ist höchst eindringlich und lebendig
dargestellt. Dazwischen Züge der Empfindsamkeit, wie die Rückkehr
zur Gattin und jungen Mutter: „ganz so erfolgte dieser Auftritt, wie
ich ihn mir dichterisch gemalt hatte. Gott ! welch Entzükken, da ich
Mutter und erstes Kind zugleich an meine Brust drükken konte! In
der Wage meiner Empfindung, flogen in diesem Augenblikke alle
Reichtümer der Erde, gegen dies selige Vatergefül auf". Auch von

Johann Friedrich D o 1e s , dem Schüler und Nachfahren J. S. Bachs, ist
eine kurze Autobiographie erhalten (neugedruckt Monatsh. f. Mg. XXV,
125), die nicht frei ist von einer seltsamen Mischung von konventioneller
Frömmigkeit und etwas „moderner" Ruhmredigkeit.

Was für ein Schritt zur Lebensbeschreibung seines Nachfolgers,
Joh. Ad. Hillers! Bei aller äußeren Schlichtheit und inneren Be
scheidenheit ist sie doch die einer bedeutenden, sein Fach „über
sehenden" Persönlichkeit; unendlich sympathisch in den Andeutungen
des stillen Heroismus, mit dem die ewige Depression dieses Lebens
— Hiller war ein schwerer Neuropathiker — überwunden wird. Den
gleichen Typus vertritt die Autobiographie seines Schülers Christian
Gottlob Neefe von 1782, der seine „Hypochondrie" noch genauer be
schreibt. Man sieht aus Neefes Art der Selbstbetrachtung, daß die
„Bekenntnisse" Rousseaus erschienen waren und gewirkt hatten; und
erkennt aus der Fortsetjung der Biographie durch Neefes hinterlassene
Witwe, wie außerordentlich auch im Punkt der Stellung und Bildung
der Musikersfrau sich die Zeiten geändert hatten. Die Energie und
Sicherheit dieser Darstellung ist erstaunlich. Dafür ist ein weiteres
Zeugnis die Autobiographie der Gertrud Elisabeth M a r a , geb.
Schmeling, ein Dokument, dessen Wert über die „Verwandlung der

falschen Nachrichten über ihr Leben in Wahrheit" und die Berichtigung
der „schlechten Meinung, die man von ihrem Manne hegte" doch
weit hinausgeht. Allein die Schilderung des Verhältnisses der großen
deutschen Sängerin zu Friedrich d. Gr., die Art ihrer Flucht aus
Berlin, ist für uns ein kulturgeschichtliches Zeugnis ersten Ranges, ganz
abgesehen vom Wert dieser Aufzeichnungen für die Geschichte der Ge
sangskunst.
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Fast all die Musiker, die wir bisher nennen konnten, und denen

etwa noch Chr. Gottl. Schröder, Franz Ben da und Heinrich Laag
anzureihen wären, gehörten dem sächsischen oder norddeutschen Kreis
an; eine Anzahl süddeutscher, österreichischer Musiker bildet eine

Gruppe für sich. Von Ignaz Holzbauer aus Wien gibt es eine kurze
Autobiographie, die sich im Klang und in der Unsicherheit der Dar
stellung merklich von den norddeutschen unterscheidet, die mit einer

emphatischen Apostrophe an Karl Theodor, „zu dessen Ehre und
Vergnügen er die letjten Stunden seines Lebens verwende", schließt,

und diese Apostrophe freilich mit einer hinzugefügten ergreifenden

Schilderung seines Gehörleidens — das dem Beethovens sehr ähnlich

war — wieder gutmacht. Neben Holzbauers kurze Aufzeichnungen sei
C. F. D. Schubarts wortreiches „Leben . . . von ihm selbst im Kerker
aufgesetjt", und 1779 beendet, gestellt; der lebhafte Ton Holzbauers wird
hier sentimentalische schwülstige Uberlebendigkeit, die fromme Schluß
wendung des Wieners zur grundsätjlichen moralistischen Selbstanklage,
das Ganze sehr fesselnd und sehr widerwärtig, ein Zeugnis der immer
noch furchtbaren Enge, an der eine genialisch angelegte Persönlichkeit

zerbricht. Das Gegenstück zu Schubarts Bekenntnis ist die Auto

biographie seines Landsmannes Samuel Gottlob Auberlen (Ulm 1824),
der sich willig in die Beschränktheit der Verhältnisse seiner alemanni
schen Heimat fügt. Der brave Auberlen gesteht, daß seine Lebens

geschichte ebenso wenig wie er selbst Anspruch auf Unsterblichkeit
mache, nur „manchen seiner Freunde frohe Erinnerungen ins Ge

dächtnis zurückrufen möchte"; dennoch ist sie eine wichtige Quelle zu
mal für die Musikgeschichte der deutschen Schweiz (Zürich, Winterthur,

Schaff hausen» und zeigt auch allgemein musikgeschichtlich die unerhörte
künstlerische und gesellschaftliche Wirkung von Haydns „Schöpfung".
Drei „Wiener" Autobiographien gehören dann wieder eng zusammen.
Sie leben alle drei von dem Abglanz, der auf sie von den Gestalten
der großen Musiker-Heroen fällt; sie sind alle drei wesentlich
anekdotisch. Zuerst die sehr bekannte von Dittersdorf. Was wäre
sie ohne seine Bekanntschaft mit Gluck und Mozart! Die zweite
ist die des guten Adalbert Gyrowetz, der mit der Redseligkeit des
Greisen seine Erinnerungen an seine Jugendreisen, an Mozart und
Haydn auskramt. Endlich die Selbstbiographie von Johann Schenk,
dem Komponisten des „Dorf barbier", 1830 geschrieben, aus dem
Nachlaß von Aloys Fuchs bisher nur handschriftlich überliefert (ich ver
danke ihre Kenntnis der Güte Prof. Guido Adlers). Ihr Kernstück ist
die Erzählung des Verhältnisses zu Beethoven, das mit rührender Un

beholfenheit und Beflissenheit in den Mittelpunkt dieses Wiener
Musikantenlebens gestellt wird. Noch wäre eine Autobiographie von
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I. N. Hummel zu erwähnen, erhalten in einem Brief vom 22. Mai 1826
an Jos. Sonnleithner ; aber sie geht wieder über die lexikographische
Haltung kaum hinaus; auch eine Autobiographie von Jos. Weigl ist er
halten. Und hier mag gleich auch die in mehreren Jahrgängen der „Libussa"
seit 1845 gedruckte Autobiographie von Wenzel Johann Tomaschek
angereiht werden, in der der Erzähler sich bemüht hat, „immer auch
den Zustand der Musik, den er bisher erlebt, zu besprechen", also sich
in den musikgeschichtlichen Raum zu stellen; aber auch ihr Wert
vollstes ist das Anekdotische, das durch Tomascheks kritisches Selbst

bewußtsein — wie hat er sich über Haydn und Beethoven geäußert! —

eine besondere Färbung erhält.

Mit einigen Lebensbeschreibungen Berliner Künstler nähern wir uns
einer Art Klassizität der Musiker- Autobiographie. Die drei Fragmente
einer autobiographischen Skizze von J. A. P. Schulz sind trotj ihrer
Kürze echtes Künstlerbekenntnis. Aus der Schilderung des Verhält
nisses zum Vater, der Bäcker war, der Wirkung des entscheidenden

Briefes an C. Ph. E. Bach (1761), des verderblichen Schülerverhältnisses

zu Kirnberger spricht der künstlerisch empfindende Psychologe. Wie

einfach menschlich, rührend wird der Tod der Gattin berichtet! Aus
den wenigen Seiten tritt die liebenswürdige und bedeutende Persön
lichkeit deutlich hervor. Eine Entwicklungs- und Bildungs-Auto
biographie großen Stils ist Joh. Friedr. Reichardts Beschreibung
seiner Jugendjahre. Hier ist der Musiker und Mensch mit voller
Klarheit in die ganze Zeitbewegung bestimmt und bestimmend hinein-
gesetjt. Die Darstellung ist sehr viel freier, der Ton sehr viel sym
pathischer als in Reichardts späteren etwas anmaßlichen Tagebüchern.

Die wahrhaft klassische Musiker-Autobiographie ist das von Zelter
1806 niedergeschriebene eigene Jugendleben. Man vergleiche etwa mit
Häßler, auf welch anderer Höhe ein ähnlicher Konflikt zwischen Beruf
und Bestimmung ausgefochten und dargestellt wird; mit welcher Zart
heit und Schärfe erotische Beziehungen berichtet und eingeordnet
werden, wie aus reiner Sachlichkeit des Berichts von selbst künstlerische

Form wird. Sprachlich gehört Zelters Autobiographie zu den größten
deutschen Meisterwerken; eine Schilderung wie die der Wohnung und

Lebensweise des Stadtmusikus George könnte im „Grünen Heinrich"

stehen. Wer eines Korrektivs von Zelters Bild, wie es sich im Brief
wechsel mit Goethe zeigt (Zelter komnt da im Verkehr mit einem
inkommensural Großen notwendigerweise in gefährlichen Nachteil), be
darf, der greife zu seiner Autobiographie. In weitem, nicht blos zeit

lichem Abstand, aber doch hierher gehörig, marschieren hinter diesen

Aufzeichnungen die „Erinnerungen" von Adolf Bernh. Marx, so wert
voll der Spiegel sein mag, in dem dieser gescheite Mensch die Ge
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stalten von Zelter, E. T. A. Hoffmann, Weber, Spontini, Mendelssohn

aufgefangen hat.

Eine romantische Musiker-Autobiographie gibt es nicht. Von C. M.

von Weber existiert eine kurze, am 14. März 1818 entstandene auto

biographische Skizze, die trockenen Bericht, Bekenntnis, eine Aristeia

für Abt Vogler seltsam mischend, ihren suggestivsten Satj über den
Antritt der Dresdner Stellung enthält: „Frei zog ich abermals in die
Welt, ruhig den Wirkungskreis erwartend, den mir das Schicksal zu

führen würde. Viele und schöne Erbietungen kamen mir von allen

Seiten entgegen; der Ruf zur Gründung einer deutschen Oper in
Dresden konnte allein mich aufs neue festhalten . . .". Das könnte so wie

es dasteht, von Wagner geschrieben sein ; es drückt in aller Schärfe das
neue Künstler gefühl, das Bewußtsein der besonderen künstlerischen

Aufgabe aus. Im übrigen war auch Weber schon imstande, eins der
literarischen oder poetischen Ventile zu öffnen, die all diesen romantischen
und so vielseitig begabten Musikern zu Gebot standen ; wie hätte z. B.

E. T. A. Hoffmann die Möglichkeit finden sollen, neben dem Selbst

porträt, das er etwa in seinem Kreisler gestaltet hatte, noch zu einer
nüchternen, tatsächlicheren Darstellung seines der Darstellung wahrlich

werten Lebens zu gelangen! Wie hätte Schumann die Form finden
können, um den Ausgleich zwischen der Bürgerlichkeit seines Daseins

und der Fülle seines Gefühls, seiner Innerlichkeit zu finden! Die zur

Niederschrift gelangten Biographien zweier so genannter Romantiker

gehören eigentlich noch ins 18. Jahrhundert. Spohrs Aufzeichnungen,
von 1847 an niedergeschrieben, geben „von allem Erlebten die lebhafteste
und genaueste Rechenschaft" ; sie sind vielleicht reicher als irgendeine
andere Autobiographie an tatsächlichem Bericht, der durch die Klarheit und
Nüchternheit des Berichtenden, durch die Ausdehnung seiner Virtuosen-
und Komponistenreisen nur um so wertvoller wird. Man erkennt den
Gehalt von Spohrs Lebensdarstellung erst so recht, wenn man mit ihr
die Autobiographie von Carl Loewe vergleicht: der Typus der eitlen
Virtuosenbiographie, in nichts sich etwa über den einst von Wieland

herausgegebenen Bericht des Flötisten Fr. Ludwig Dulon erhebend;
ein Selbstzeugnis, das auch für den zerbröckelnden Nachruhm des

Komponisten Loewe nur kompromittierend wirken kann. Es genügt,
die selbstgefällige Schilderung von Loewes Begegnung mit Goethe
zu lesen; ein wieviel feineres Gefühl für die Bedeutung des Augen
blicks und Mannes haben da kleinere Musiker wie Karl E b e r w e i n
und I. C. Lobe bewiesen!
Am Schluß der ganzen — keineswegs vollständigen — Reihe steht

die Autobiographie der umfassendsten, bewußtesten, selbstbewußtesten
aller Musikerpersönlichkeiten, Richard Wagners „Mein Leben". Sie ist
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die heroische Musiker-Autobiographie, aus den Motiven des Kampfes,

weniger der Rechtfertigung, als des Angriffs, der Vernichtung des

Gegners, der Autoglorifizierung geboren, in gewissen Partien reiner
Schilderung, wie der Flucht aus Riga, der Leidenszeit in Paris aber
hohes Kunstwerk und reines Epos. Mit einer unglaublichen Konsequenz
hat Wagner sie auf die Darstellung seines Verhältnisses zur „Welt",
zu den Menschen, die in seinen Wirkungskreis getreten sind, beschränkt ;
man muß wissen und beständig von dem Wissen erfüllt sein wer
Wagner war, um sich von der Einseitigkeit und Erbarmungslosigkeit
dieser Darstellung nicht abgestoßen zu fühlen. Auch die Autobiographie
des größten, von aller sozialen Gebundenheit freiesten aller schreibenden
Musiker reicht an die poetische, symbolische, menschliche Größe von
„Wahrheit und Dichtung" nicht heran.

Jahrbudi der Musikbibliothek Peters. 28.Jahrg. Zweiter Teil. 5





Zur Stilgesdiidite der Musik
Von

Hans Mersmann

Unter den Faktoren des Kunstwerks scheint, zumindest für die
Musik, der Stilbegriff einer der widerspruchvollsten und kompliziertesten.
Spricht man doch von konstruktivem oder improvisierendem Stil einer
Musik und meint die Art und den Grad ihrer tektonischen Gebunden
heit, von polyphonem oder atonalem Stil und denkt an die Schichtung
ihrer Substanzen, von heroischem oder pathetischem Stil und bezeichnet
damit Bezirke des Inhalts, von barockem oder romantischem Stil und
begrenzt dadurch Phasen der Entwicklung. Darum muß zuerst fest
gelegt werden, daß im folgenden der Begriff Stil nur im Sinne des
letjten Beispiels gebraucht werden soll: als Bezeichnung für die
wesentliche Eigenart der einzelnen Entwicklungsphasen der Musik
geschichte.

Unser Niveau musikgeschichtlicher Betrachtung hat sich erst in
neuerer Zeit über die primitive Frühform der Heroengeschichte
hinausgehoben. Noch sind die meisten der gebräuchlichen Musik
geschichten Anreihungen von Namen, Werken und Geschehnissen und
unterscheiden sich voneinander allein durch den Grad kritischer Einsicht,

welcher die Tatsachen der Entwicklung einmal lediglich kompiliert, im
andern Falle ordnet, verbindet und in ihren Zusammenhängen begreift.
Von hier aus wurde eine höhere Stufe erreicht, welche man als
Epochengeschichte bezeichnen kann; sie sucht den gemeinsamen
Nenner einer Entwicklungsphase, ihr werden Künstler und Werke zu
Exponenten einer wirkenden Kraft. Diese Form der Schau stieß immer
wieder bewußt und erfolgreich zu den kulturgeschichtlichen Bedingt
heiten des Kunstwerks durch und suchte dieses in die großen Zusammen

hänge des Entwicklungsganzen einzubeziehen.
Dadurch wurden wiederum Fundamente eines neuen Betrachtungs
prinzips bloßgelegt. Das Objekt der Untersuchung begann sich zu ver
schieben: der Künstler trat hinter sein Werk zurück und wurde erst
als einigendes Symbol für die Summe der in seinem Werk beschlossenen
Entwicklungswerte wieder bedeutsam. Die Geschichte der Musik aber
wurde zu einer Geschichte des Kunstwerks und seiner einzelnen
Faktoren. Unter ihnen traten die Fragen nach der Entwicklung der
Elemente , der Gattungen , der aufführungspraktischen und andern

außermusikalischen Bindungen des Kunstwerks und nach seinem
5*
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Inhalt zurück vor der Entwicklung der Formen und Stile. Damit war
das Problem einer Formen- und Stilgeschichte als Forderung
aufgestellt.

Uberblickt man vom Standpunkt dieser methodischen Gliederung

die bisher geleistete praktische Arbeit 1)
,

so fällt auf, wie relativ gering
die Zahl der Versuche ist, die vielfachen produktiven Vorstöße über

das Niveau einer Heroengeschichte hinaus synthetisch auszuwerten.
Die natürlichen Gründe hierfür: vor allem die noch längst nicht hin
reichende Durchdringung des Materials, stecken auch allen in der
Gegenwart unternommenen Versuchen einer Stilgeschichte ihre not

wendigen Grenzen und erklären, daß wir uns in diesen Räumen einst
weilen noch tastend vorwärts bewegen.
Sobald dem Auge des Historikers die Entwicklung der Musik als
eine klar gegliederte, notwendige Folge charakteristischer Epochen er
schien, wurde das Bedürfnis wach, das Wesentliche dieser einzelnen

Entwicklungsphasen scharf und erschöpfend zu bezeichnen. Man über
nahm dazu die geläufigen Stilbegriffe der Kunst- und Kulturgeschichte,
ohne die Berechtigung dieser Ubertragung prinzipiell zu erwägen und

stufte erst, als Begriffe wie gotisch oder barock von verschiedenen mit
gleicher Selbstverständlichkeit zur Bezeichnung stilistisch heterogener

Kunstwerke angewandt wurden. Die Unklarheit wurde dadurch ver
größert, daß H. Riemann auf Grund seiner Untersuchungen der
Florentiner Ars Nova in der Datierung der Renaissance eine Ver
schiebung von Jahrhunderten forderte.
Indes lag das Suchen nach den gemeinsamen Quellen aller Künste
und ihrer Entwicklungen zu stark in den Tendenzen der Gegenwart
begründet; die Musikgeschichte, zur Klärung ihrer stilgeschichtlichen
Basis gedrängt, suchte erneut, und diesmal mit scharfer kritischer Ein
stellung, die Anknüpfung an die Grundbegriffe der andern, besonders
der bildenden Künste. Hier waren die Untersuchungen von Curt Sachs
von klärendem Werte, indem sie Zusammenhänge, welche dem Gefühl
des Musikers wohl längst geläufig waren, in die Helle des bewußten
Sehens rückten2).

') Die Basis einer Heroengeschichte (d. h. einer objektiven Durchdringung des
Materials) wird m. E. in bestem Sinne in der Musikgeschichte A. v. Dommers be-
zeichnet, die Verbindung mit den großen kulturgeschichtlichen Zusammenhängen

schufen nach Ambros die Werke Winterfelds, Chrysanders, Kretjschmars. Zur Epochen-
geschichte führen Sandbergers und Scherings Studien und Einsteins kleine synthetische
Musikgeschichte; auch Spitta gehört wohl in diesen Zusammenhang. Die Grundlagen
einer Formengeschichte geben Kretjschmars Zusammenfassungen; zur stilgeschicht
lichen Einstellung leiten in neuerer Zeit vor allem die Arbeiten Aberts, Fischers und
Teilarbeiten Riemanns (mehr als seine größeren Zusammenfassungen).

2
) Kunstgeschichtliche Wege zur Musikwissenschaft; Archiv f. Musikwissenschaft
1919. L S. 451. Barockmusik; Jahrbuch der Musikbibliothek Peters 1919. S. 7

.
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Die (wiederum nidit zur Diskussion gestellte) Voraussetjung aller

dieser Untersuchungen war die Annahme, daß die Stilprobleme der
Kunstgeschichte in gleicher Richtung und Ordnung auch in der Musik
geschichte zur Auswirkung gelangten und daß die Entwicklungsphasen
der musikalischen Stilgeschichte zu denen der andern Künste in einem

Verhältnis unbegrenzter (zeitlicher und innerer) Parallelität standen.

Auf diese Art wurde nicht nur versucht, allgemeingiltige Grundbegriffe
der Kunstgeschichte auf die Musik zu übertragen, sondern Sachs kam
in seiner Studie über Barockmusik sogar dahin, die sehr speziellen
Kategorien aus H. Wölfflins „Kunstgeschichtlichen Grundbegriffen" als
auch für die Musik des 17. Jahrhunderts in vollem Umfang giltig
nachzuweisen. An diesen Standpunkt der Betrachtung versuchen die
folgenden Gedanken anzuknüpfen und ohne irgend einen Anspruch auf
Vollständigkeit einige Grundfragen herauszulösen.

Schon ein flüchtiger Blick scheint zwischen der Entwicklung der

Musik und der andern Künste tiefe stilgeschichtliche Parallelen zu ent
hüllen. Auch die Musikgeschichte wird durch eine beschränkte Anzahl
von Entwicklungsphasen entscheidend geprägt, in deren Gegensätjen
sich zweifellos die gleichen oder ähnliche Kräfte offenbaren, welche die
Folge der Stile in den andern Künsten bedingen. Eine Reihe solcher
Parallelen liegt so bloß, daß es immer wieder zwingt, Verbindungslinien
zu ziehen und die vertrauten Begriffe der Kunstgeschichte anzuwenden.

Aber schon solche Vergleiche wie etwa der zwischen der altdeutschen

Malerei und der deutschen Kantorenmusik oder zwischen dem Durch
bruch der Renaissanceidee in der italienischen Malerei und Musik
lassen stutjen. Sie zeigen mit wachsender Deutlichkeit, daß der inneren
Parallelität der Entwicklungsphasen keineswegs immer eine zeitliche
entspricht, daß gerade im Gegenteil die Entwicklung der Musik der der
andern Künste immer wieder als zeitliches Komplement gegenübertritt:
sie schweigt noch oder ist in knospenhaften Anfängen, während sich
Malerei und Literatur zu beherrschender Höhe aufgeschwungen haben,
und steht in andern Zeiten als einsamer Träger höchster Kulturwerte,
während die andern in dunklen Niederungen weilen. Schließlich aber

in wieder andern Zeiten eint sie sich dennoch mit ihnen zu gemein

samer Erfüllung.

Diese Beobachtung führt zur Forderung einer veränderten Frage
stellung. Die Folge und Gesetjmäßigkeit der Stile soll hier nicht auf
dem Wege einer Übertragung kunst- oder kulturgeschichtlicher Grund
begriffe gewonnen, sondern es soll versucht werden, sie aus den

Entwicklungsgesetjen der Musik selbst abzulesen. Erst dann ist die
Frage nach dem Verhältnis zu den andern Künsten erneut und nach
träglich zu stellen.
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Dadurch wird die Notwendigkeit um so größer, bei Beschränkung

auf die Musikgeschichte den geschiditsphilosophischen Standpunkt der

Betrachtung zu präzisieren. Er ließe sich am klarsten als Morphologie
bezeichnen, wenn nicht dieser Begriff durch einseitige Anwendung in

jüngster Zeit ein wenig diskreditiert worden wäre. Aber da es nicht

vermieden werden kann, den Geist Spenglers zu beschwören, so soll

wenigstens betont werden, daß sein Buch mir der beste Beweis für
das Nichtvorhandensein einer zeitlichen Parallelität in der Entwicklungs
linie der Künste zu sein scheint. Denn was dem Musiker (vielleicht
mehr noch als anderen Disziplinen) Spenglers Durchführung des an sich

selbst großzügigen morphologischen Standpunkts so dilettantisch er

scheinen läßt, ist nicht so sehr die verwirrende Fülle falscher Tatsachen

als gerade die immer wiederholten Versuche: die Entwicklungslinie

der Musik mit denen der andern Künste um jeden Preis zusammen
zubiegen, was zu ständigen Vergewaltigungen der Musikgeschichte

führen mußte.
Es gilt aber trotjdem, den Standpunkt zu wahren; die Musik

geschichte einer Kultur ist wie die Entwicklung ihrer andern Künste
ein Organismus, dessen Teile und Phasen einander aus tiefster Not

wendigkeit gesetjmäßig bedingen. Aus primitiven Anfängen wachsen

Möglichkeiten der Gestaltung, kristallisieren sich Gattungen, lösen sich
Formen und Stile aus dunkeln Keimen und unter mannigfachen Ein
flüssen, gelangen zur Reife und Vollendung und sinken dann wieder
zurück, während neue Formen und Stile sich ablösend über den

welkenden Ausdruckstrieben erheben. So scheint mit dem Problem
einer Formen- und Stilgeschichte eine Forderung erhoben, welche das
Wesen des Organismus bloßlegt.
Und die gesetjmäßige Folge der Stile zeigt in der Musik wie in
den andern Künsten das gleiche Bild : alle Entwicklungsphasen bedingen
einander; ihr Zusammentreffen ist jäh, oft heftig, eine spontane
Reaktion der einen gegen die andern, während doch etwas zutiefst
Gemeinsames über ihnen liegt. Sie sind Evolutionen einer Kraft,
Erfüllungen eines Gesetjes. Wie der Wechsel der Dimensionen: die
Ablösung eines horizontalen (kontrapunktischen) und eines vertikalen

(harmonischen) Ausdruckswillens, so vollzieht sich auch die Abfolge der
Stile nach dem Gesetj der Welle; es sind Ausschwingungen nach ent
gegengesehen Richtungen, die mit dem Wachsen der tragenden Kräfte
einer Kultur an Ausschlagskraft zunehmen und endlich wieder er
lahmen.

Hier knüpfen auch diese Gedanken noch einmal an die Vorarbeiten
der Kunstgeschichte an. Sie sehen wertvollste Ergebnisse in den Ver
suchen: das Gemeinsame der einzelnen Stilphasen herauszulösen und
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ein Gesetj, einen Nenner für sie zu finden. Teilweise begannen jene
Begriffe, schon den Charakter epochaler Einmaligkeit zu verlieren und
wurden mehr und mehr zum Ausdruck eines immer wiederkehrenden
Prinzips. H. Wölfflin kommt in seinen „Kunstgeschichtlichen Grund
begriffen" dahin, daß er den Geltungsbereich der von ihm (vielleicht
nicht ohne Einseitigkeit) aufgestellten Kategorien von Gegensätjen
zwischen den Ausdruckswerten Renaissance und Barock über die durch
sie bezeichneten Epochen hinaus ausdehnen will, ohne selbst vorerst
den Beweis dafür anzutreten. Dadurch aber treten die Stilphasen
nach der Gesetjmäßigkeit ihrer Folge in ein enges Verhältnis zu
einander: der Gegensatj Renaissance— Barock wird zum Ausdruck eines
höheren Gegensatjes; mit dem Begriff der Renaissance verbinden sich
die korrespondierenden (d. h. in gleicher Ausschlagsrichtung der Welle
liegenden) Stilbegriffe romanisch und klassisch, mit Barock die Begriffe

gotisch und romantisch, ohne daß damit die Wirkungskraft des Prinzips
erschöpft wäre.

Die von Wölfflin an der fichtbarften und prägnanteren Stilantithese
Renaissance- Barock abgeleiteten „Grundbegriffe" beruhen darauf: in
dem Gegensatj der Stile eine veränderte Auswirkung der Elemente
der bildenden Künste zu zeigen. Hier soll nun nicht gefragt werden,
wie weit es gelingen könnte, durch Ubertragung dieser Begriffe auf
die Musikgeschichte neue und dem Wesen der Musik adäquate Er
gebnisse zu erzielen, sondern es löst sich hier meines Erachtens die

Fragestellung heraus, welche eigenen, d. h. wesentlich musikalischen

Elemente von primär stiltragender Bedeutung waren. Erst dadurch
wäre ein Instrument gewonnen, das die Entwicklung des musikalischen

Stils zu durchdringen vermöchte.

Unter den primären Elementen der Musik: Melodie, Harmonie,
Rhythmus kommt hier nur das Melodische in Frage. Denn es trägt
als Linie die Entwicklung des Kunstwerkes in ununterbrochener Folge
von ihren Anfängen an, auch in Zeiten, in denen sich harmonische
Werte erst langsam zu entwickeln begannen und das Rhythmische
noch völlig akzidentell war. So kann ohne Gefahr der Einseitigkeit

die Entwicklung der Stile unter dem Bilde einer dauernden Verände

rung der Linie gesehen werden, in das sich andere Faktoren der Stil
bildung, etwa die wechselnde Bedeutung des Tektonischen , leicht ein

beziehen lassen.

Die Linie wird so zum wesentlich musikalischen Ausdruck eines
Renaissance-Barockprinzips. (Ich behalte diese Formulierung
bei, einmal um den Gegensatj im Anschluß an Wölfflin an seiner

schärfsten Stelle zu fassen, außerdem um den durch den Sprach

gebrauch unrein gewordenen Begriff des „Klassischen" zu vermeiden.)
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Dabei liegt der Ausdruck des Renaissanceprinzips in der Richtung der

wesentlich einheitlichen, gebundenen, oft konstruktiven „großen" Linie,

der Ausdruck des Barockprinzips in der Richtung der wesentlich viel
heitlichen, gelösten, bisweilen atektonischen Linie1). Die Auflösung

einer „großen" Linie aber kann sich in zwei Dimensionen vollziehen:
horizontal, indem ihre gebundenen Einheiten sich in Teilgebilde lösen,

mit Ornamentik durchsehen, neu gliedern ; vertikal, indem sie sich in den

Raum projiziert, zur Imitation und Polyphonie spaltet. Es soll nun
versucht werden, die Entwicklung der abendländischen Musik in ihren
einzelnen Stilphasen als Auswirkung eines Renaissance-Barockprinzips

im Sinne der vorher ausgesprochenen Voraussetjungen zu sehen.

1. Die Anfänge der einstimmigen Vokalmusik werden von der ein

heitlichen, unteilbaren Linie des gregorianischen Gesangs bestimmt.
Sie ist als Grundlinie Basis der stilgeschichtlichen Entwicklung und als

solche primitiver Ausdruck eines Renaissanceprinzips. Die musikalischen

Symbole ihrer Einheitlichkeit sind ihr geringer Ambitus, ihr Kreisen
um eine unveränderte Tonhöhe (Reperkussion) und der gebundene,

hier textbedingte Charakter ihrer melodischen Triebkraft.
2. Beinahe gleichzeitig mit der Fixierung der gregorianischen Melo
dien dringen ihre auflösenden Gegenkräfte ein. Hier, wie an einer
späteren Stelle der Entwicklung (6), tritt das Auflösungsprinzip der
Linie in breiter, doppelter Auswirkung in die Erscheinung. Seine
horizontalen, d. h. sich innerhalb der Linie selbst auswirkenden Kräfte
sind schon in den Jubilationen und Sequenzen gegenwärtig, welche die
dumpfe Einheit der gregorianischen Melodie sprengen. Sie zeigen sich
später (in der weltlichen einstimmigen Musik) in den wachsenden Ver
suchen, die ursprünglich formlose unteilbare Linie zu binden und zu

gliedern, ihre Endungen als Halb- und Ganzschluß aufeinander zu be
ziehen, ihre einzelnen Ausschwingungen (mit zunehmendem Einfluß des

Volkslieds) motivisch zu verkoppeln und zu assimilieren. Dieser

Prozeß einer Durchdringung der Linie mit auflösenden Kräften er
reicht erst im Meistergesang sein Ende, in dem der Begriff des
Barockprinzips nicht nur Ubertragungs-, sondern auch Bildkraft gewinnt.
Auch die inzwischen erfolgte Entwicklung der ersten Mehrstimmig

keit muß vom Standpunkt des Barockprinzips gesehen werden. Hier

spaltet sich die Linie im Raume, ihre Kräfte werden auseinander
gelegt, der Motetus wird zum Symbol einer bunt schillernden Vielheit
von nur durch lose Bindungen aufeinander bezogenen Linien.

') Ich bin mir bewußt, die Begriffe einheitlidi und vielheitlich, tektonisdi und
atektonisch vom Wesen der Musik aus in einem von Wölff lin abweichenden Sinne zu
gebrauchen ; insbesondre bezeichnen Vielheit und Einheit hier nicht das Prinzip, sondern
die Erscheinung.
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3. Diese Vielheit vorübergehend wieder zur Einheit zu binden, das
ist der Sinn nicht der sondern nur einer Renaissanceepoche: der
Florentiner Ars Nova. Sie stellt das Ubergewicht einer (konzertierend
bewegten) Linie über die andern wieder her, ist also im Sinne aller
Renaissancestile wesentlicher Ausdruck eines Individualitätsprinzips.
Daher gelangt diese Kunst natürlich und von innen heraus zur be

gleiteten Einstimmigkeit, dem stärksten Symbol eines Renaissance

prinzips. Vokale und instrumentale Kräfte treten stärker gegen
einander, die losere, improvisierte Formgebung der früheren Zeit

spannt sich bis zum klar gegliederten Ablaufsprinzip der Strophen
(Rondo, Ballata)1).
4. Schon deswegen konnte es sich bei der Ars Nova der Florentiner

nicht um ein neues, lange Zeiten überdauerndes Prinzip handeln, weil
ihre episodische Bedeutung noch im gleichen Jahrhundert durch die
Entwicklung der vokalen Polyphonie in den Schatten gestellt wurde.
Diese ist trotj der verschiedenen Art ihrer Auswirkung in den nieder
ländischen Schulen und in Italien einheitlicher Ausdruck einer Kraft,
welche letjten Endes bis zur Monodie wirksam blieb. Die Struktur
dieser ganzen Zeit ist die gleiche: die Linie ist in eine Vielheit von

Kräften aufgelöst, deren jede ursprünglich in sich geschlossen und be
deutungsvoll war. Erst allmählich ordnet das immer mehr wachsende

Gefühl für die Farbwerte der Gleichzeitigkeit die Linien zum Klang.
Die Linien durchdringen und überschneiden einander in vielfachen Ver
schlingungen und durchlaufen in ihrem Verhältnis zueinander alle
Grade der Abhängigkeit : sie sind gegeneinander in stärkster polyphoner
Zuspitjung vorstoßende Kräfte, lose aneinander gefügte, sich auf
rankende Triebe, zur Regungslosigkeit erstarrende Teile einer Masse,
Elemente eines instinktiv gefaßten Dreiklangs. Auch die eigene Kraft
der Formgebung schwindet wieder; formbedingendes Moment wird der
Text und seine gedanklichen Zäsuren, die tektonisdie Kraft der Diktion
geht in die stiltragenden Faktoren ein und äußert sich in den Uber
sprungen der polyphonen Künste der Niederländer, den (ebenfalls bis
zu optischer Bedeutung erstarrenden) Verschlingungen der Tenorpraxis
der italienischen, den herben Liedparaphrasen der deutschen Vokal
musik.
5. Da wächst aus kaum wahrnehmbaren Anfängen ein Durchbruch
von entscheidender Gewalt. Mit der Monodie und ihrem repräsen
tativsten Symbol: dem italienischen Musikdrama gelangt die Idee der
Renaissance zu einem Triumph, vor dessen Bedeutung andere Vorstöße
in gleicher Richtung zu Episoden zusammenschrumpfen. Hier ist der

') Gutes Illustrationsmaterial für diese Gesichtspunkte sind die von H. Riemann
in seiner „Musikgeschichte in Beispielen" mitgeteilten Proben der Ars Nova.
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Sieg eines schrankenlosen Individualitätsprinzips erkämpft; nicht mehr

eine Vielheit, eine Gemeinschaft ist es, die durch ihren Gesang eine

Idee zum Ausdruck bringt, sondern ein einzelner singt hier sich selbst :

Jubel und Schmerz, Furcht und Hoffnung, Rachedurst, Vernichtung und
Sieg. Die ungeteilte, große Renaissancelinie wurde sein Ausdruck;

sie allein war stark genug, sein Pathos zu tragen, während die andern
Linien sich zu Farben, Klängen, ausdrucktragenden Gegenstimmen
zusammenballten, denen immer die eine übergeordnete Stimme das

Gesetj gab. Wohl ist es auch in dem Gegensatj dieser Stilphasen nur ein
Zusammenprall der gleichen Kräfte, aber der symbolische Charakter
dieser Stilgrenze ist außerordentlich gesteigert. Weltalter scheinen
sich hier zu trennen, große Ideen: Gemeinschaft und Individualität

einander abzulösen. Zudem vollzieht sich an dieser Stelle auch der

Ubergang der Dimensionen: das horizontal - kontrapunktische Prinzip
wird endgiltig und bewußt durch das vertikal-harmonische ersetjt.
6. Wieder geschieht das Ausströmen und die Auflösung dieser

Kräfte in weitestem Raum. Fast gleichzeitig mit dem Durchbruch des
Renaissanceprinzips schießen an seiner Wurzel die ersten wuchernden
Schößlinge des neuen Barock auf. Die große Linie wird von improvi
sierenden Kräften durchseht, später immer mehr ins Dekorative und
Konzertierende umgedeutet. Daneben aber setjt sich in der deutschen

Kirchenmusik die vertikal-polyphone Auflösung der Linie fort. Die mit

dem Durchbruch der Monodie abgeschnittene Entwicklung mußte sich

auswirken; ihre Kräfte mußten ausschwingen und verebben. Das
grundsätjlich Neue dieses in Bach gekrönten und zusammengefaßten

Stiles ist die auch in der stärksten Polyphonie unerschütterte vertikale,
d. h. harmonische Gebundenheit der Kräfte und die in der Fuge
gipfelnde eigene Intensität der musikalischen Formgebung, welche alle

Bindungen des Textes überwindet.

An dieser Stelle kreuzt eine andere Linie die Entwicklung der Stile :

die Gattungen überschneiden einander, die Entwicklung der Instrumental

musik, vorher durch die der Vokalmusik bedingt oder in enger innerer

Verbindung mit ihr sich vollziehend, wird nun zu einem stiltragenden
Faktor von wesentlicher Bedeutung. Während vorher ein Blick etwa

auf die englische Virginalmusik, die deutsche Suite oder das Concerto

grosso nur die stilistische Physiognomie einer ganzen Epoche bestätigen

und vertiefen konnte, vollziehen sich nun alle entscheidenden Stil

wandlungen in erster Linie innerhalb der Entwicklung der Instrumental

musik. Das Zusammentreffen dieser Entwicklungen schafft innerhalb

des Barockprinzips jene tiefen Gegensätje, welche das 18. Jahrhundert
als „alten" und „neuen" Stil bezeichnete. Auch der „neue" Stil ist

reiner Ausdruck eines barocken Stilwillens: kleingliederig, in eine bunte
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Vielheit der Episoden aufgelöst, voll überraschender Einfälle, opern-

hafter Gesten, subjektivsten Ausdrucks. Die Kraft plastischer Motive

zerfließt ohne die Möglichkeit einer konstruktiven Entwicklung. Das

ist das Wesen der gesamten Instrumentalmusik dieses Jahrhunderts:
der Mannheimer, Wiener und norddeutschen Schule, zum großen Teil
das Wesen Haydns und völlig dessen, der wie Bach ein ganzes Zeit

alter mit seinen Ideen und Kräften in sich selbst vollendet: Mozarts.
Mozarts Musik ist der reinste, zutiefst verinnerlichte Ausdruck eines
Barockprinzips. Seine Thematik fließend, zum Ablauf mehr als zur
Entwicklung drängend, mehr in farbiger Fülle sich selbst erneuend als
in asketischer Tektonik einen Keim, ein Motiv gestaltend. Zwei
Formen seiner Thematik sind im Sinne des Barockprinzips besonders

charakteristisch und kehren immer wieder: die kreisförmig um ein

Zentrum auf- und niederschwingende Linie1) und die bis ins Absolute
geweiteten Gegensätje innerhalb eines Themas, welche meist einen

klanglich gebundenen motivischen Vordersatj und einen kantabil ge

lösten linearen Nachsatj mit einander verbinden2).
7. Erst hier gewinnt der Begriff des „Klassischen", welcher in ober
flächlicher, Stil und Werturteil vermischender Anwendung Haydn, Mo
zart und Beethoven zusammenzufassen pflegte, eigene Bedeutung.
Wenn dieser Begriff zum Ausdruck eines erneuten Renaissanceprinzips
wird, so scheint er auf den ersten Blick nur mit dem Werk Beethovens
verbunden. In Wirklichkeit aber ist er eben so sehr außerhalb der
Entwicklung Beethovens begründet, wie andrerseits große Teile von

Beethoven noch zum Ausdruck des Barockprinzips im Sinne des

18. Jahrhunderts gehören, dieses gelegentlich bis zur feingeschliffenen,

funkelnden Ornamentik des Rokoko verästelnd („Komplimentier

quartett").
Während die Kunst Mozarts mit wenigen (widerspruchsvollen) Aus
nahmen ganz abseits dieser Entwicklung liegt, ragen wesentliche Teile

der längst nicht so einheitlichen und individuell geprägten Musik Haydns
in die Entwicklung eines neuen Renaissanceprinzips, eines „klassischen"
Stiles hinein. Er nimmt die in Stamitj, Philipp Emanuel Bach und
wenigen andern gefaßten Ansätje eines neuen Stiles auf und gestaltet
sie zum ersten Male (was man meist übersieht) zu großen, einheit
lichen Entwicklungen3). Bei ihm sind immer wieder ganze Strecken,

welche das Pathos und den Wurf Beethovens tragen, bei Mozart können

') wie im Finale des Klarinettentrios Es-dur.
*} wie im ersten Thema der .Jupitersymphonie".
3) z. B. im ersten Satj der cis-moll Klaviersonate, in der Klaviersonate Es-dur

Ed. Peters, Bd. I Nr. 3, in der Einleitung der D-Symphonie (B. u. H. Nr. 2) und in den
Streichquartetten von Op. 33 an.
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es im besten Falle einzelne Stellen sein. Diese Entwicklung vollendet

Beethoven. Nachdem er das Erbe des 18. Jahrhunderts durchmessen
und erfüllt hat, wird sein Werk immer sicherer und stärker Ausdruck
eines neuen Stiles. Etwa in der Einleitung der Pathetischen Sonate

(aber nur in der Einleitung!) ist das neue Renaissanceprinzip vollendet
geprägt: ein Motiv, das sich durch Sequenzen hinaufschraubt, weitet,

sprengt, in fallender Bewegung löst und vom neuem bindet. Diese

Entwicklung gelangt über mehrere Zwischenstufen hindurch bis zur

Höhe der Rasoumowskyquartette und der Fünften Symphonie. In dieser

umspannt die große „klassische" Linie eine Entwicklung, welche durch

alle Sätje hindurch einheitlich gebunden ist. Alles Episodische, Un
wesentliche, Dekorative ist ausgelöst, die Entwicklung des Inhalts zu
typischer Plastik erhoben, der Organismus des zyklischen instrumentalen
Kunstwerks durch Beziehung aller seiner Teile auf die eine Grundkraft
seines ersten Motivs zu höchster Vollendung gesteigert.

8. Während neben andern Zeitgenossen Beethovens noch Schubert
die Kraft des klassischen Ausdruckswillens treibend und widerspruchs
voll in sich spürte, hat sich Beethovens Entwicklung selbst von der

Sechsten Symphonie und der Fis-dur Klaviersonate an bereits dem
Gegenpol genähert: jenem neuen Ausdruck eines Barockprinzips, den

wir unter dem Begriff des Romantischen zu fassen gewohnt sind.
Schon in Beethoven liegen so alle Wurzeln für die stiltragenden Kräfte
des 19. Jahrhunderts. Diese Kräfte aber sind Auflösung: Auflösung
der von stärksten konstruktiven Bindungen getragenen thematischen

Entwicklung in einen periodischen, liedhaft gebundenen Ablauf von
geringer tektonischer Spannung; Auflösung der objektiv - typischen
inhaltlichen Entwicklung in eine subjektive und individuelle Stimmung,

die zum Wort oder zur Uberschrift drängt; Auflösung der großen
tektonischen Formen in die improvisierenden Liedformen oder die frei
gefügten, phantastisch geschichteten größeren Einheiten; Auflösung der
logischen Bindungen der Harmonik in Alterationen und Farbwerte,
der klaren Grundfarben in Schwebungen und Ubergänge, des starken

eindeutigen Ausdrucks in Zwischenfarben und Nüancen. Durch diese
Tendenzen wird die gesamte Musik des vergangenen Jahrhunderts zum
Ausdruck eines einzigen Auf lösungswillens, eines letjten, alle Räume
durchmessenden und erfüllenden Barockprinzips. Die Auflösung des

romantischen Stiles in Mahler und Strauß und dann im Impressionis
mus sind Endwerte. Das Kolorit, zur technischen Höchstleistung ge
steigert, entfaltet letjte Ausdruckswerte, die Massive der Partituren
lösen sich in Einzelfarben von tönender, schattenhafter Physiognomie,
welche zu ihren Quellen zurückzugleiten scheinen („Lied von der

Erde"). Der Impressionismus, letjtes Glied der Auflösung, verwischt
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die Konturen und Jahrhunderte hindurch geltenden Bindungen: wir
stehen an den Grenzen der atonalen Musik.
Der Historiker muß hier Halt machen. Wohl sind Gegenzeichen da,

welche über den Wert eines Symptoms hinausragen. Wohl birgt die
visionäre Schichtung der Kräfte beim mittleren und späteren Schönberg
bereits die Gewißheit eines neuen Stilprinzips, das sich in steigendem
Maße auch bei andern zeigt. Aber noch ist das Ringende zu stark,
als daß in der Erneuerung eines horizontalen, konstruktiven Ausdrucks
willens, losgelöst von allen Bindungen der Tonalität, mehr gesehen
werden könnte als der Beginn eines neuen Aufstiegs.

Wenige Bemerkungen sollen an diesen Versuch einer Stilgeschichte
noch geknüpft werden. Die bewußte Beschränkung auf den musika
lischen Standpunkt birgt vor allem die eine Gefahr: den mühsam
erreichten Anschluß der Musikgeschichte an die andern großen Ent
wicklungen der Kultur wieder preiszugeben. Indes scheint mir diese

Gefahr gering im Verhältnis zu den Mißverständnissen, welche durch
Verlegung des Standpunkts aus der Musikgeschichte selbst heraus ent
stehen können und entstanden sind. Wenn die Verbindungen jetjt
wieder geknüpft werden, so ist wohl durch den inzwischen durch-
messenen Weg der Beweis für die eigene, primäre Bedeutung der
musikalischen Stilgesdiichte erbracht. Die innere Parallelität mit der
Entwicklung der andern Künste trat dabei genau so zwingend in die
Erscheinung wie andrerseits die grundsätjliche Divergenz der Ent
wicklungszeiten. Wo diese zusammenfallen oder zusammengelegt
werden können, ist dies von sekundärer, durchaus mehr ergänzender

als bedingender Kraft.
Hier allerdings klafft ein Widerspruch auf, ohne dessen Klar
stellung die Ergebnisse einer rein musikalischen Stilgeschidite illusorisch

werden könnten. Denn die Entwicklung der Musik ist doch eben nicht
losgelöst, wie man sie früher oft sah, sondern wird von den großen
Strömungen der Zeiten dauernd befruchtet. So muß wohl das einzelne

Kunstwerk immer wieder nach zwei Richtungen stilgeschichtlich ein
gestellt werden : einmal im Sinne der eigenen wirkenden Kräfte, dann
aber auch von dem Blickpunkt der Zeit und ihrer ganzen Fülle aus.
Beides wird einander nie widersprechen, wohl aber gibt der kultur
geschichtliche Standpunkt immer wieder den lebendigen und farbigen

Einschlag, der die Ergebnisse der reinen Stilgeschichte vertieft. Stil
aber wird so zum Produkt zweier Entwicklungslinien, welche in der
Musik mehr als in andern Formen des Geisteslebens einander ergänzen.
Parallelen und Widersprüche im einzelnen nachzuweisen, dürfte
überflüssig sein. Im allgemeinen wächst die Nähe der Linien mit
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zunehmender Annäherung an die Gegenwart. Aber noch in dieser ist

deutlich spürbar, wie viel mehr an Materie in der Musik noch un
überwunden ist als etwa in der Malerei. Ebenso erscheint die Frage
nach der Ubertragungsmöglichkeit der üblichen Stilbegriffe nun sekun

där. Daß die polyphone Musik des 14. und 15. Jahrhunderts den
Strömungen der Gotik tief verwandt ist, ergibt sich auch aus diesem
Standpunkt der Untersuchung. Ebenso, daß die polyphone Entwicklung

bis Bach wesentlich gotischer Barock ist, im Gegensatj zum reinen

Barock („Renaissancebarock") der Instrumentalmusik bis Mozart.
Wichtiger erscheint es, noch einmal zu den Ergebnissen des Uber

blicks selbst zurückzukehren. Er erstrebte vor allem, in der Abfolge
der Stile den Ausdruck einer Kraft aufzuzeigen. Ein Versuch, die
Struktur der einzelnen Linien graphisch wiederzugeben, würde zeigen,
wie stark die nicht benachbarten Epochen einander entsprechen: wie
schon in der Ars Nova das gleiche Prinzip in die Erscheinung tritt, das
später in der Monodie gesteigert durchbricht und noch später bei

Beethoven zur reinsten Inkarnation gelangt; und wie nahe die Auf-
lösungsformen des Motetus und der späteren polyphonen Stile, der

barocken Instrumentalmusik und der Romantik einander stehen.

Innerhalb dieser Entsprechungen weist das Gesetj der Stilgeschichte

grundsätjliche Unterschiede in der Haltung der einzelnen Phasen. Die

„Renaissanceperioden" der Entwicklung verhalten sich zu den „Barock
perioden" wie Kraft zum Raum. Bei jenen ist es immer wieder
Durchbruch, Impuls, Evolution; bei diesen ein Erfüllen, Zurückfluten,
Verebben. Auch so leiten diese Beobachtungen zu dem tragenden
Grundgesetj der Welle zurück, deren höchste Schwungkraft in den durch
Bach, Mozart und Beethoven vertretenen Stilgegensätjen bezeichnet ist.

Schließlich scheint mir noch ein ' methodischer Gesichtspunkt von
Bedeutung: die hierdurch gewonnene Periodisierung der Musik
geschichte. Sie erscheint um so wichtiger, als noch H. Riemanns

„Kleines Handbuch", welches den Untertitel „mit Periodisierung nach
Stilprinzipien und Formen" trägt, in seiner Epochenbezeichnung so
widerspruchsvolle Begriffe wie „Renaissance", „Generalbaßzeitalter",

„Neue Zeit" vereint. Durch den vorliegenden Versuch aber ist wohl
ein gemeinsamer Nenner für alle Teile der Entwicklung gegeben. Durch
ihn werden alle Stilphasen zu Evolutionen einer Kraft und Ausdrucks
formen eines Gesekes. Uber alle methodischen Fragen hinaus aber
bleibt als letjtes eine Einheitlichkeit der Schau, welche erstrebt, ohne
dem einzelnen Gewalt anzutun, die Entwicklung als lebendige, unteil
bare Ganzheit: als Organismus zu begreifen.
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Jahresbericht

Technische Gründe waren die Veranlassung, daß das Jahrbuch der Musik

bibliothek Peters in den letzten Jahren erst im Oktober erscheinen konnte, eine

Verzögerung. unter der besonders der statistische Teil: Jahresbericht, Totenschau

und Bibliographie zu leiden hatte, da seine Daten den Ereignissen ungebührlich

lange nachhinkten. Diesem Übelstande will die Teilung des Jahrbuches abhelfen.

Es erscheint also in diesem Jahre der statistische Teil gesondert. Die Auf
sätze werden im Herbst folgen. Dadurch wird es möglich sein, das Jahrbuch

künftig wieder in der alten Form zum Beginn des Jahres herausbringen zu

können.

Besucht wurde die Musikbibliothek Peters im verflossenen Verwaltungsjahre

von 3698 Personen (im Vorjahre 3945), denen insgesamt 10063 (5055 theoretische
und 5008 praktische) Werke (1920 : 10905 Werke) verabreicht wurden. Die
Zahl der ausgegebenen Bände belief sich auf 13101 (14357). Der kleine Rück

gang gegen die Zahlen des Vorjahrs erklärt sich daraus, daß die Bibliothek des

musikwissenschaftlichen Seminars an der Universität so bedeutend ausgebaut

wurde, daß die Studierenden die meisten Standwerke (Denkmäler, Gesamtaus

gaben), die sie bis dahin bei uns studieren mußten, jetzt an Ort und Stelle
benutzen können.

Die Bibliotheksbestände vermehrten sich um rund 100 Nummern, von denen
die Neuerwerbungen aus der jüngsten Musikliteratur in der Bibliographie
mit einem * versehen sind. Die eingegangenen Antiquariatekataloge enthielten
nichts, was die Bibliothek nicht schon besaß oder dessen Besitz für unsere

Zwecke wünschenswert gewesen wäre, denn gerade auf dem Gebiete der älteren

und ältesten Musikliteratur weisen die Bestände kaum nennenswerte Lücken auf,

und bei dem allgemeinen Ausverkauf Deutschlands werden die wirklichen Kost
barkeiten immer seltener.

Von den Neuanschaffungen aus der modernen Musikpraxis seien hervor
gehoben, die Orchesterpartituren: Bruckner, Anton, Ouvertüre in g moll;
Mahler, Gustav, IX. Sinfonie; Reger, Max, Op. 125. Eine romantische
Suite; Sinding, Christian, Op. 121. Sinfonie in F dur. Ferner: Lendvai,
Erwin, Op. 2b. Die Flamme. Hymnische Gesänge a cappella (Uraufführung in
Leipzig am 23. April 1922) und Hans Pfitzners romantische Kantate „Von
deutscher Seele" (Klavierauszug).

!•
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Folgende wertvolle Werke wurden der Bibliothek zum Geschenk gemacht:

Pedrell, Felip i Higini Anglös, Els madrigals i la missa de difunts d'En
Brndieu (von der Biblioteca de Catalunya, Barcelona); die „Festschrift" an
läßlich des 75 jährigen Bestehens der Firma C. G. Röder in Leipzig (von der

Jubilarin); Sonneck, O. G. Miscellaneous studies in the history of music, New
York (vom Verfasser) und Thayer, Alexander Wheelock „The life of Lud
wig van Beethoven", von „The Beethoven Association" in New York, die das

Verdienst hat, Thayers Manuskript zum erstenmal in englischer Sprache ver

öffentlicht zu haben. Den freundlichen Gebern sei auch an dieser Stelle für ihr

liebenswürdiges Interesse an unserem Institut verbindlichst gedankt.

Ein besonderer Dank gebührt der Bibliothek des Börsenvereins der
deutschen Buchhändler in Leipzig, die es uns ermöglichte, diesmal auch
die englische Musikliteratur des verflossenen Jahres bringen zu können. Der
Güte der Herren Dozenten verdanken wir die Kenntnis der an den Univer
sitäten Deutschlands, Österreichs und der Schweiz angefertigten musikwissen

schaftlichen Dissertationen. Von diesen am Schluß verzeichneten Arbeiten
konnte aus Raumrücksichten nur ein Teil in die allgemeine Bibliographie ein

bezogen werden, es sei daher dieser Abschnitt der besonderen Beachtung em

pfohlen. Den Herren Dozenten aber sei auch hier für ihre gütige Unterstützung

unser wärmster Dank ausgesprochen.

Die Liste der am meisten gelesenen Werke zeigt auch diesmal wieder die
stark nationale Haltung.

A. Theoretisch-literarische Werke: Kleine Handbücher der Musikgeschichte nach
Gattungen. Hersg. von Kretzschmar (68mal): Riemann, H., Große Kompositionslehre (55);
Jahn-Abert, W. A., Mozart (48); Neue Musik-Zeitung (Stuttgart, Grüninger) (46); Neue
Zeitschrift für Musik (40); Jahrbuch der Musikbibliothek Peters (38): Spitta, Philipp,
Johann Sebastian Bach (35); Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft (34); Monats
hefte für Musik-Geschichte (33); Berühmte Musiker, Lebens- und Charakterbilder. Hersg.
von H. Reimann (33); Dommer-Schering, Handbuch der Musikgeschichte (32); Specht,
Rich., Gustav Mahler (32); Sammelbände der 1. M.-G. (31); Handbücher der Musiklehre.
Hersg. von Scharwenka (29); Schönberg, Arnold, Harmonielehre (29); Die Musik
(B. Schuster) (27); Allgemeine Deutsche Musikzeitung, Berlin (26); Signale für die
musikalische Welt (26); Zeitschrift der L M.-G. (26); Riemann, H., Handbuch der Musik
geschichte (25); Wei tz mann- Seif fert, Geschichte des Klavierspiels und der Klavier
literatur (24); Glasenapp, Carl Fr., Das Leben Richard Wagners (23); Publikationen
der I. M.-G., Beihefte. Heft 1— 10 (21); Allgemeine Musikalische Zeitung (Leipzig,
Breitkopf & H.) (20); Johann Adolph Scheibens Critischer Musikus (19); Hofmann, R,
Praktische Jnstrumentationslehre (18); Wasielewski, W. J. v., Geschichte der Instrumental
musik im XVI. Jahrhundert (18); Nagel, Wilibald, Beethoven und seine Klaviersonaten (17);
Wagner, Rieh., Mein Leben (17); Böhme, Fr. M., Volkstümliche Lieder der Deutschen
im 18. und 19. Jahrhundert (16); Kurth, Ernst, Grundlagen des linearen Kontrapunkts (10);
Bekker, Paul, Beethoven (15); Fr i e dl aen der, Max, Das deutsche Lied im 18. Jahrhundert(15)!
Stöhr, Rieh., Musikalische Formenlehre (15).
Je 14mal: Berlioz-Strauß, Instrumentationslehre; Lehmann, Lilli, Mein Weg; Nie-
mann, Walter, Die Musik der Gegenwart; Pfitzner, Hans, Die neue Ästhetik der musika-
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lischen Impotenz ; Riemann , H., Analysen von Beethovens Klaviersonaten ; Schweitzer ,
Albert, J. S. Bach .
Je 13mal : Adler , Guido , Gustav Mahler; Jolizza , W . K . v., Das Lied und seine
Geschichte ; Pazdírek , Franz , Universal -Handbuch der Musikliteratur ; Sammlung musika
lischer Vorträge , hersg . von Waldersee ; Storck , Karl , Geschichte der Musik ; Wagner ,
Rich ., Gesammelte Schriften und Dichtungen .
Je 12mal : Bellermann , H., Die Mensuralnoten und Taktzeichen des XV . und XVI. Jahr

hunderts ; Böhme, Fr. M., Altdeutsches Liederbuch ; Kinsky, Georg, Katalog des Musik
historischen Museums von Wilh . Heyer in Coln ; Lehmann, Lilli, Meine Gesangskunst ;
Mattheson , J., Der vollkommene Kapellmeister ; Neumann , W., Die Komponisten der
neueren Zeit . Teil 1 - 45 ; Niemann , Walter , Das Klavierbuch . Geschichte der Klavier
musik und ihrer Meister ; Riemann , Hugo , Geschichte der Musiktheorie ; Die Stimme,
Centralblatt für Stimm - und Tonbildung ; Tschaikowsky , Modest , Das Leben Peter Jljitsch
Tschaikowsky 's.
Je 11mal : Abert , Herm ., Die Lehre vom Ethos in d

e
r

griechischen Musik ; Anton
Carl , Beiträge zur Biographie Carl Loewes ; Jahrbücher für musikalische Wissenschaft .

Hersg . von F
r . Chrysander ; Kritische Briefe über die Tonkunst ( von F
r
. Wilh . Marpurg ] ;

Lorenz Mizlers Neu eröffnete Musikalische Bibliothek ; Mattheson , J . , Kern melodischer
Wissenschaft ; Mattheson , J . , Das neu -eröffnete Orchestre ; Volkelt , Johannes , System
der Ästhetik .

Je 10mal : Bach - Jahrbuch ; Bie , Oskar , Die Oper ; Eschmann -Ruthardt , Weg
weiser durch die Klavier - Literatur ; Glareanus , Henricus Loritus , Dodecachordon .

Übersetzt und übertragen von Peter Bohn ; Kaun , Hugo , Harmonie - und Modulationslehre ;

Lobe , J . C . , Lehrbuch der musikalischen Komposition ; Louis , Rud . , Anton Bruckner ;

Praetorius -Bernoulli , Syntagmamusicum ;Publikationen der I . M . - G . ,Beihefte , 2 . Folge ;

Zeitschrift für Musikwissenschaft .

B . Praktische Werke : Denkmäler deutscher Tonkunst . I . Folge ( 98mal ) ; Denk
mäler der Tonkunst in Bayern ( 64 ) ; Denkmäler der Tonkunst in Österreich ( 60 ) ; Bach ,

Joh . Seb . , Kirchen -Kantaten , Gesamt - Ausgabe ( 41 ) ; Bach , Joh . Seb . , Kammermusik
Werke , Gesamt - Ausgabe ( 38 ) ; Bach , Joh . Seb . , Klavier -Werke , Gesamt - Ausgabe ( 30 ) ;
Mascagni , P . , Cavalleria rusticana , Partitur ( 30 ) ; Chopin , Fr . , Sämtliche Klavier -Werke

(Peters ) ( 25 ) ; Strauß , Rich . , Rosenkavalier , Partitur ( 25 ) ; Strauß , Rich . , Salome , Parti
tur ( 25 ) ; Bach , Joh . Seb . , Orgel -Werke , Gesamt -Ausgabe ( 24 ) ; Veröffentlichungen der
neuen Bachgesellschaft , 1 . - 23 . Jahrgang ( 24 ) ; Mozart , W . A . , Cassationen , Serenaden ,

Divertimenti fü
r

Orchester , Gesamt -Ausgabe ( 21 ) ; Bizet , Georges , Carmen , Partitur ( 20 ) ,

Mahler , Gust . , 3 . Symphonie ( D -moll ) , Partitur ( 20 ) ; Mahler ,Gust . , Symphonie Nr . 5 ,

Partitur ( 20 ) ; Mahler , Gust . , 7 . Sinfonie , Partitur ( 18 ) ; Erk und Irmer , Die deutschen
Volkslieder mit ihren Singweisen ( 17 ) ;Mozart , W . A . , Don Juan , Partitur ( 16 ) ; Weber , C . M . v .

Euryanthe (Klavier -Auszug ) ( 16 ) ; Weber , C . M . v . , Oberon (Klavier -Auszug ) ( 16 ) ; Beethoven
Ludw . v . , Sonaten für Klavier (Urtext klassischer Musikwerke ) ( 15 ) ; Weber , C . M . v . , Der
Freischütz , Partitur ( 15 ) .

Je 14 mal : Bach , Joh . Seb . , Kammermusik für Gesang , Gesamt -Ausgabe ; Berlioz , H . ,

Op . 5 . Grande Messe des Morts , Partitur ; Blech , Leo , Versiegelt (Klavier -Auszug ) ; Haus
musik aus alter Zeit . Intime Gesänge mit Instrumental - Begleitung aus dem 1

4 . – 15 . Jahrh . ,

Heft 1 . , 2 . Hersg . von H . Riemann ; Schreker , Franz , Vorspiel zu einem Drama ; Strauß ,

Rich . , Salome (Klavier -Auszug ) ; Weber , C . M . v . , Der Freischütz (Klavier -Auszug ) .

Je 13mal : Bungert , Aug . , Odysseus ' Heimkehr (Klavier -Auszug ) ; Gounod , Ch . , Faust ,

Partitur ; Schönberg , Arnold ,Gurre -Lieder für Soli , Chor und Orchester , Partitur ;Schreker ,

Franz , Die Gezeichneten (Klavier -Auszug ) ; Schreker , Franz , Der Schatzgräber , Partitur .
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Je 12mal : Chopin , Fr., Praeludien , Gesamt -Ausgabe ; Mahler , Gust ., 6. Symphonie ,
Partitur ; Mozart , W. A., Sonaten und Phantasien (Urtext klassischer Musikwerke ) ;Wagner ,
Rich ., Tannhäuser (Klavier -Auszug ); Wagner , Rich., Tristan und Isolde, Partitur .
Je 11mal : Beethoven , Ludw . v., Leonore (Klavier-Auszug); Chopin , Fr., Balladen ,

Gesamt -Ausgabe ; Gluck , Chr . v., Iphigenie auf Tauris , Partitur; Strauß , Rich ., Ariadne
auf Naxos , Partitur .
Je 10mal: Beethoven , Ludw . v., Fidelio (Klavier-Auszug ); Beethoven , Ludw. v., Sym

phonie Nr. 1, Partitur ; Brahms, Joh., Op. 51. Zwei Quartette für Streichinstrumente ,
Partitur ; Brahms, Joh ., Op . 73 . 2. Symphonie (D-dur ), Partitur ; Cornelius , Peter , Der
Barbier von Bagdad , Partitur ; Händel, G . Fr., Debora . Oratorium , Gesamt - Ausgabe;
Händel , G . Fr., Instrumental -Concerte , Gesamt-Ausgabe ; Haydn , Jos., Die Jahreszeiten ,
Partitur ; Haydn , Jos., Sämtliche Quartette (Payne -Eulenburg ) ; Liszt , Franz . Symphonische
Dichtungen , Gesamt-Ausgabe ; Mozart , W. A., Märsche , Symphoniesätze und kleinere Stücke
für Orchester , Gesamt-Ausgabe ; Scriabine , A ., Op . 54 . Le poème de l'extase , Partitur ;
Strauß , Joh., Fledermaus , Partitur ; Strauß , Rich ., „ Also sprach Zarathustra “ , Partitur ;
Weber, C. M. v., Euryanthe , Partitur .

Leipzig , im Mai 1922

C . F . Peters . Prof. Dr. Rudolf Schwartz
Bibliothekar.



Totenschau für das Jahr 1921
zusammengestellt von Rudolf Schwartz

Abkürzungen der

AM = Archiv für Musikwissenschaft.
AMZ = Allgemeine Musik-Zeitung.
DMZ — Deutsche Musiker-Zeitung.

DTZ = Deutsche Tonkunstler-Zeitung.

Kl = Klavierlehrer (Musikpädagog. Blätter).
MDO = Muslca d'Oggi (Milano).
MGKK = Monatschrift für Gottesdienstu.kirchl. Kunst.
MK = Musiker-Kalender (Berlin. Dr Stern).
MMR = Monthly musical record (London).

ABBASS, FRANZ, Kammervirtuos (Obne).
t 2. Dezember in Weimar (71) '. DMZ 493;
AMZ 941; NZ '22, 22; NMZ 43, 111.
AHL, CARL, Gesangsmeister. f 13. Oktober
in Berlin (77). Si 1037; AMZ 764; DTZ
XIX, 149; NMZ 43, 64.
AMBERG, GUSTAV, Leiter der Schubert-
Company. f in New York (80). NZ 350;
8t XV, 230.
ANDRADE, FRANCISCO D', Opernsänger.
t 8. Februar in Berlin (61). AMZ 109;
Kl 42; Si 133.
ASSMANN, HERMANN, Musikdirektor. f 31.
Dezember in Solingen (67). DMZ '22, 24.
BAKE, OTTO, Pianist. f 28. März in Ber
lin (60). Kl 59; AMZ 223; Si 418; NMZ
42, 227; NZ 246; RMTZ 142; St XV, 166.
BAUSCH, FRITZ, Musikdirektor. f >" Pforz
heim (61). NZ 327.
BEYER, HEINZ, Violoncellist. f in Berlin.
AMZ 353: NMZ 42, 275; RMTZ 202;
NZ 327.
BIRNBAUM, ALEXANDER IDISLAV, Ka
pellmeister der Warschauer Philharmonie.

t in Berlin. AMZ 764; NMZ 43, 78.

benutzten Quellen

NMZ = Neue Musik-Zeitung.
NZ — (Neue) Zeitschrift für Musik.
RMC = Revista Musical Catalana (Barcelona).
RMTZ = Rheinische Musik- und Theater-Zeitung.
8h = Sängerhalle (Deutsche Sängerbundes-Zeitg.).
Si = Signale.
St - Die Stimme.
ZIB = Zeitschrift für Instrumentenbau.
ZM = Zeitschrift für Musikwissenschaft.

BRAMBILLA, TERESINA, Opernsängerin
und Gesanglehrerin. t 1. Juli in Vercelli.
MDO 226.
BRANDT, MARIANNE, Kammersängerin.
f 9. Juli in Wien (78). AMZ 545; Si 756;
St XV, 229; KI 111; RMTZ 263; NMZ
42, 396.

BREWER, JOHN FRANCIS, Organist, Kom
ponist u. Musikschriftsteller (56). MMR 232.
BULICIOFF, NADINA, Opernsängerin. t11.
Mai in Mailand (63). MDO 157.
CARELLI, BENIAMINO, Gesangsprof. a.D.,
am Konservatorium di S. Pietro a Majella.

t 15. Februar in Neapel (88). MDO 92.
CARUSO, ENRICO, Opernsänger. f 2. Au
gust in Neapel (49). MDO 264, S. 279 u.
S. 342; MMR 209; St XVI, 10; Si 788;
NMZ 42, 364; AMZ 584; RMC 194.
CHOISNEL, GASTON, einstiger Laureat des
Konservatoriums. Mitinhaber der Firma

Durand et Cie. f J""' ,n Paris (64).
(Bibliographie de la France. Nr. 28.)
CLLFFORD, JULIAN, Pianist, Komponist u.
Dirigent. f 27. Dezember in Hastings.
MMR '22, 41.

l) Die eingeklammerten Zahlen bezeichnen das Lebensalter. Folgen zwei Zahlen aufeinander, die durch
ein Komma getrennt sind, so bezieht sich die erste auf den Jahrgang der angegebenen Zeitschrift. Wo nicht
anders bemerkt, ist die Todesstatte zugleich der Ort des Wirkungskreises des Verstorbenen.
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CODAZZ1, EDGARDO, Vizekapellmeister am
Dom. f 28. Februar in Mailand. MDO 92.
CUESTA, FRANCESC, Komponist. f in
Valencia. RMC 115.
DAHMS, MAX, Kapellmeister. f 19- Fe
bruar in Danzig-Langfuhr (60). DMZ 78.
DAVIESI, RICCARDO, Gesangsmeister und
Komponist. f 28. August in Rom (82).
MDO 297.
DEPENBROCK, ALPHONSE, Komponist.
t in Amsterdam (58). AMZ 261 ; RMTZ
126; NZ 246; St XVI, 22.
DOEBBER, JOHANNES, Musikschriftsteller
und Komponist. f 25. Januar in Berlin
(55). Si 76; AMZ 73; NMZ 42, 164;
RMTZ 57; Kl 26; St XV, 140.
EBERT, ERNST, Kammermusiker a. D. 1 14-

August in Schwerin in Mecklenburg (78).
DMZ 319.
EHRBAR, FRIEDRICH, Kommerzienrat, Chef
der bekannten Klavierfabrik. f 1. Februar
in Wien (48). ZIB 41, 656.
EHRICH, JOH., Obermusikmeister a. D. f 14.
März in Oldenburg (60). DMZ 136.
ENGL, JOHANN EVANGELIST, Kaiserlicher
Rat, langjähriger Sekretär des Mozarteums.

t 18. Mai in Salzburg. ZM ITI, 582.
FIALA, JOHANN, Kapellmeister a.D. und
Komponist. f in Pardubitz (66). NMZ
42, 291.

FISCHER, GEORG, Sanitätsrat, Dr. und Mu
sikschriftsteller. f 2. April in Hannover
(86). ZM HI, 447.
FORSTER- BRANDT, ELLEN, Hofopern
sängerin a. D. f in Baden bei Wien (56).
AMZ 545; NZ 433; NMZ 42, 347.
FRANK, KARL, Kapellmeister a. D. -f- 26.
August in Danzig (72). Sh 190.

FRIEDENTHAL, ALBERT, Pianist. .|
' 17.

Januar in Batavia (58). AMZ 90; Kl 42;
RMTZ 74; NZ 197; NMZ 42, 211.

GADE, AXEL, Direktor des Konservatoriums.

f in Kopenhagen. NZ '22, 22.
GARTHE, HENRIETTE s. Waldschmidt.
GÄRTNER, LUDWIG, Musikdirektor. f 8.

Dezember in Dresden (74). Dresdner Lokal

anzeiger Nr. 291.

GÄRTNER, WALTER F., Kapellmeister an
der Kölner Oper. f 4. Januar' in einer
Kuranstalt zu Ahrweiler (42). RMTZ 24;
NMZ 42, 144; NZ 70.

GERTZ, RICHARD W., Pianofortefabrikant.

1 9
.

August in Hannover (56). ZIB 41, 1381.
GEYER, HERRMANN, Kammermusiker. f 14.
Oktober in Meiningen. DMZ 471.
GMÜR, RUDOLF, Kammersänger. f in Wei
mar. AMZ 641; NMZ 43, 31; Kl 134.
GOMPERTZ, RICHARD, Violinlehrer. f >n
Dresden (62). MMR 258.
GRÜNBERG, ELSE, Opernsängerin. t in
Frankfurt a. M. AMZ 57; NMZ 42, 179.
GUARINO, FERDINANDO, Mailänder Ge

sangsmeister. f in München (67). MDO
62; AMZ 57; NMZ 42, 179.
GUTZSCHBACH, EMIL, Hofopernsänger a.D.

f in Dresden. NZ 615; AMZ 917.
HAMMER, ADOLF, Hof - Orgelbaumeister.

t 5. März in Hannover (67). ZD3 41, 715.
HASE, Dr. OSKAR VON, Seniorchef des
Hauses Breitkopf & Härtel. t 26. Januar
in Leipzig (75). ZM IH, 313; NZ 85;
NMZ 42, 164 u. 191; AMZ 73; RMTZ 57;
St XV, 118; Kl 27; ZIB 41, 475.
HAUSBURG, CONRAD, Musikpädagoge und
Chordirigent aus Königsberg. f 18. August
in Charlottenburg (58). Kl 122; AMZ 607;
St XVI, 46.
HAUSER, WILHELM, Tonkünstler. t in
Stuttgart (81). MK.

HAYM, HANS, Prof. Dr., Leiter der Kon
zertgesellschaft. f 15. Februar in Elber
feld (61). RMTZ 73; AMZ 154; St XV, 166.

HEGAR, EMIL, Violoncellist, Bruder Fried
rich Hegars. f in Basel (78). AMZ 496;
NZ 375; NMZ 42, 331.

HEIDINGSFELD, LUDWIG, Professor, Leiter
der Singakademie, Komponist. f in Dan
zig. MK.

HENSCHEL, KARL, Musikdirektor. t 25.
März in Halle (76). NZ 246.

HEROLD, MAX, Kirchenrat, Dr. theol, Be
gründer d

. kirchenmusik. Zeitschrift „Siona".

f 7. August in Neuendettelsau in Bayern
(81). ZM III, 582; AMZ 577; Si 818;
NMZ 42, 395; Kl 134; St XVI, 46. [In
MGKK 236 wird der 30. Juli als Todes
tag angegeben.]

HINKEL, HEINRICH, Harmoniumfabrikant.

f 12. Dezember in Ulm (45). ZD3 42, 458.
HOLFELD, JAKOB VIRGDLIUS, Klavier
pädagoge. f in Prag (86). NMZ 42, 164.
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HUBER, HANS, Komponist. f 25. Dezem
ber in Basel (69). AMZ '22, 33; NZ '22,
25; RMTZ '22,26; Kl 22,6; DMZ '22, 46;
NMZ 43, 186.
HUMPERDINCK, ENGELBERT, Komponist.
f 27. September im Karolinenstift zu Neu
strelitz (68). NMZ 43, 33; NZ 533; Kl 134;
AMZ 691; Si 954; NMZ 43, 31; DMZ 391;
MDO 297 ;MMR 258 ; St XVI, 46 ; RMC 224.
HUNEKER, JAMES GIBBONS, Musik
schriftsteller. f in New York. RMC 115;
St XV, 229.
IBACH, Frau HILDA, Mitinhaberin d. Firma
Rud. Ibach Sohn, Hof-Pianofabrik. f 10.
Juli in Barmen (77). ZIB 41, 1253.
JÄNICHEN, ARTUR, Musikalienhändler,
Mitinhaber der Firma Carisch & Jänichen

in Mailand. f 15. Januar in Leipzig (60).
ZIB 41, 637.
JANSSEN, JULIUS, Professor, Stadt. Musik
direktor. f 24. September in Dortmund (69).
Sh 210; AMZ 717; NMZ 43, 31; NZ 555;
Kl 144.
KALBECK, MAX, Musikschriftsteller. f 5.
Mai in Wien (71). AMZ 335; ZM in, 510;
NMZ 42, 275; Kl 89; NZ 299; St XV,
230; MDO 183.
KÄSTNER, PAUL, Kammermusiker. f in
Gera (55). DMZ '22, 14.
KELLER. PHILIPP, Lehrer am städt. Kon
servatorium. f 29. Dezember in Crefeld
(20). DMZ '22, 14.

KEMPTER, ERNST, Musikdirektor. f ">
Basel (82). NZ 69; AMZ 45; RMTZ 24;
St XV, 118; NMZ 42, 164.

KOGEL, GUSTAV FRIEDRICH, ehemaliger
Dirigent des Berliner Philharmonischen

Orchesters und langjähriger Leiter der

Frankfurter Museumskonzerte. f in der
Nacht vom 13. zum 14. November in Frank
furt a.Main (73). AMZ 869; DMZ 481;
NZ 638; NMZ 43, 96; Kl 156; St XVI, 86.
KULENKAMPFF, GUSTAV, Professor, Kom
ponist. f 10. Februar in Berlin (72). Kl
33; Si 156; AMZ 122; NMZ 42, 211; NZ
270: St XV, 166.

LACK, THEODOR, Pianist und Komponist.
f in Paris. RMC 248.
LAMMERT, MINNA, ehemalige Hofopern
sängerin. f in Berlin. AMZ 277; Si 484;
NMZ 42, 275.

LATZER, ELSE, Koloratursängerin des Augs
burger Stadttheat. t in München. AMZ 969.
LEITER, JOSEF, Komponist. f »n Meran
(85). NZ 95; RMTZ 76; NMZ 42, 211.
LEVY, EDUARD, Kapellmeister. f 26. Au
gust in Berlin (59). AMZ 607; Si 920 u.
1059; NMZ 43, 31; RMTZ 322; St XVI, 46.
LEWICKI, RUDOLF VON, Herausgeber der
Salzburger „Mozarteums-Mitteilungen". + 8.

Februar in Wien. ZM IU, 383.
LITTERSCHEID, FRANZ, Musikdirektor,
Professor. f Koblenz (68). RMTZ '22, 9;
AMZ '22, 45; NMZ 43, 143.
LOEWENFELD, Dr. HANS, der künstlerische
Leiter des Hamburger Stadttheaters. f in
Wiesbaden (47). AMZ 369; NZ 327; NMZ

42, 291 ; St XV, 197.
MAAS, JEAN, Kapellmeister. f 28. August
in Dortmund (56). Sh 190.

MAC HARDY, ROBERT, Organist und Kom
ponist (73). MMR 232.
MÄCHTLE, ADOLF, Komponist und Musik
direktor. f in Heilbronn (65). AMZ 607;
NMZ 43, 15; St XVI, 46.
MANCINELLI, LUIGI, Dirigent und Kom
ponist, früher Direktor des Bologneser Kon
servatoriums. f 2. Februar in Rom (73).
MDO 38; AMZ 89; NMZ 42, 179; NMZ

43, 15; RMTZ 277; NZ 135; RMC 73;
NZ 458; St XVI, 46.
MANN, JOSEF, Heldentenor an der Staats
oper. f 5. September in Berlin. AMZ 607 ;
Si 853; NZ 478; RMTZ 289; NMZ 42,
396; St XVI, 22.
MARCEL -WEINGÄRTNER, LUCILE s.

unter Weingartner.
MARCHANT, A. W., Doktor der Musik, Or
ganist und Komponist. f 23. November
(71). MMR '22, 41.
MEIER, FRANZ, Musikdirektor. f 16. De
zember in Freiburg i. Br. (75). DMZ 502.

MENDELSSOHN, LUDWIG, Komponist.

f in Charlottenburg. AMZ 745; NMZ
43, 46.

METZLER- LOW Y, PAULINE, Kammer
sängerin. f im Genesungsheim zu Roda,
Sachsen-Altenburg (68). NZ 458.

MILDE, ROSE VON, die Gattin Franz von
Mildes. f in München (72). NZ 197.
MITJANA, RAFAEL, Musikforscher. f
Stockholm. RMC 192; ZM IV, 125.
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MITTELHAUSEN, A., Musikdirektor und
Organist an der Lutherkirche. f 10. Juli
in Berlin (80). AMZ 545; NMZ 42, 395;
St XVI, 22; MK.
MOLLER, MATTHIEU, Chordirigent und
Komponist. f in Krefeld (73). AMZ 512;
NMZ 42, 347; St XVI, 22.
NAGEL, HEINRICH, Musikdirektor. f in
Witten a. d. Ruhr. MK. .
NATTERER, JOSEF, Konzertmeister. f 26.
Dezember in Coburg (41). DMZ '22, 14;
AMZ '22, 24; RMTZ '22, 26; NMZ 43, 143.
NEUPERT, JOHANN CHRISTOF, Gründer
der Hof-Pianofortefabrik J. C. Neupert in
Bamberg-Nürnberg. -j- 7

.

September in Bam

berg (79). ZIB 42, 5
.

NIKEL, EMIL, Prof. Dr., verdienter Kirchen
musiker. f in Breslau (69). St XVI, 22.
NILSSON, CHRISTINA (Gräfin Casa di Mi-
randa), die einst gefeierte schwedische

Sängerin. f 22. November in Wexiö (Schwe
den). AMZ 893; NZ 638; Kl 156; RMC
248; NMZ 43, 126; St XVI, 86; MDO '22, 32.
OFFENEY, GUSTAV, Obermusikmeister a. D.

f in Spandau (72). AMZ 169.
ORDENSTEIN, HEINRICH, Professor, Di
rektor des Landeskonservatoriums für Mu
sik. f 22. März in Karlsruhe (65). NMZ
42, 232; NZ 233; Si 366 u. 419; AMZ 225;
RMTZ 107; Kl 65; St XV, 196.
PALFI.VDXTOR, Direktor d. Neuen Operetten
theaters. f in Berlin (44). St XV, 229.
PIAZZANO, GEREMIA, Komponist. f 19.
August in Turin (80). MDO 265.
PIESCHEL, TILLY ELSE, Konzertsängerin.

t 14. Februar in Berlin. MK.
PLAG, JOHANNES. Hoforganist an der St.
Andreaskirche. f in Düsseldorf. St XVI, 46.
PODESTÄ, CARLO, Komponist, t 29. Juni
in Mailand (74). MDO 226.

POUGIN, ARTHUR, Musikschriftsteller. f 8.

August in Paris (87). MDO 265; RMC
193; NZ 458; MMR 232; ZM III, 638;
RMTZ 322.

RAU, CARL HEINRICH, Prof. Dr., Direktor
des Fürstlichen Instituts für musikwissen

schaftliche Forschung in Bückeburg. f 2.
Oktober auf einer Dienstreise in Karlsruhe

(31). AM III, Heft 4
; AMZ 737; Si 981;

RMTZ 321; ZM IV, 63; NMZ 43, 46
und 58; NZ 555; Kl 144.

REISCH, FRIEDRICH, Dr., Kapellmeister
am Nationaltheater. f in München (40).
NMZ 42, 211; AMZ 122; Kl 42; NZ 174;
RMTZ 126; St XV, 166.
RIBERA I MIRO, JOSEP, Komponist. f 14-
Januar in Barcelona (82). RMC 27.
RÖSCH, W. E., Kapellmeister. f in Berlin-
Wilmersdorf (59). AMZ 641 ; NMZ 43, 31 ;

St XVI, 46.
SAINT -SAENS, CAMILLE, Komponist aus
Paris. f !6- Dezember in Algier (87). NZ
'22, 8

;

Si 1200; AMZ 969 u. '22, 4; RMTZ
402; MDO '22, 7; NMZ 43, 126 und 239;
MMR '22, 25.
SAMAZEUILH, FERNAND [ps. für Th. Fer-
neuil]. MMR 258.
SARTI, FEDERIGO, Violinpädagoge und
Violinvirtuos. f 12. Oktober in Bologna.
MDO 359.
SASSONE, EDOARDO, Komponist, f 6. Fe
bruar in Mailand. MDO 92.
SCHEIBLER, LUDWIG, Dr., Musikschrift
steller, f in Friesdorf bei Godesberg a. Rh.
(72). ZM IV, 63.
SCHIEDMAYER, ADO LF.Hofpianofabrikant,
Geheimer Kommerzienrat. .f 27. Juni in
Stuttgart (73). ZIB 41, 1139.
SCHILLER, KATHARINA, ehemalige Sou
brette. f in Währing. NMZ 42, 179.
SCHLEVOIGT, LEOPOLD, Kammermusiker.

f 1. Juni in Weimar (61). DMZ 228.
SCHNITZER, IGNAZ, Textdichter des „Zi
geunerbaron". f in Wien (81). St XV, 229.
SCONTRINO, ANTONIO, Konservatoriums
direktor. f in Florenz (70). MDO '22, 32.
SEUBERT-HANSEN, HELENE, Kammer
sängerin. f in Mannheim (76). NZ 270;
NMZ 42, 291.
SßVERAC, DEODAT DE, Komponist. f >n
Ceret (48). RMC 73.

SOLER I PALET, JOSEP, Musikschriftsteller.
RMC 248.

SOMMER, KURT, Kammersänger. f in Ber
lin (53). AMZ 529; RMTZ 236; NZ 375;
Si 725.

STEHLE, SOPHIE (Freifrau Sophie von
Knigge), Wagnersängerin, die erste Brünn

hilde. f Anfang Oktober auf Schloß Har-
terab bei Hannover (80). NMZ 43, 46.

STEIN, LEO, Librettist (Lustige Witwe usw.).
MDO 265.
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STEINKAULER, WALTER, Musikschrift
steller. f >n Baden-Baden. AMZ 969.
STRAUSS, MARIE, die Frau von Eduard
Straufi. f in Wien (81). NZ 270.
THAMM-LAMMERT, s. Lauimert, Minna.

THORMANN, FRITZ, Musikdirektor. f >»
Berlin (56). St XVI, 86.
TUDDENHAM, WALTER, Kapellmeister u.
Violinist. f im August in London (70).
MMR 232.
ULRICH, ALBERT, Komponist. f 2. April
in Zehlendorf bei Berlin (67). Si 418;
AMZ 262; RMTZ 142; St XV, 230.
VALENTE, VINCENZO, Komponist. f 6.
September in Neapel (65). MDO 265.
VALLS, LLUIS MARIA DK, Kirchenmusiker
in Barcelona. f »' Viladrau. RMC 192.
VILLALBA, LUIS, Musikgelehrter. f in
Madrid (44). RMC 73.
VOGEL, ERNST, ehemaliger Präsident des
Allgemeinen Deutschen Musiker- Verbandes.

f 19. Dezember in Waltendorf bei Gras (82).
DMZ 507; RMTZ '22, 26.
VOGL, THERESE, ehemals gefeierte Wagner
sängerin. f 29. September in München
(76). NZ 552; AMZ 717; NMZ 43, 31;
RMTZ 322; Kl 134.

WALDSCHMIDT, HENRIETTE (Bühnen
name: Henriette GartDe)i Opernsängerin.

f in der Nacht vom 8. zum 9. Oktober in
Wiesbaden. AMZ 785.
WEINGARTNER-MARCEL, LUCILE VON,
Sängerin. f in Wien (37). Si 710; AMZ 512;
NZ 375; RMTZ 237; Kl 100; NMZ 42,
331 ; St XV, 229.
WLESNER, PAUL, Kammermusiker. f
Juli in Schwerin in Mecklenburg (53).
DMZ 300.

WIESNER, RICH., Komponist und Organist
an der St. Laurenzenkirche. f 4. Septem
ber in St. Gallen (70). NMZ 43, 31 ; Sh 246.

WOHLFAHRT, HELNRICH, Kapellmeister
des Stadttheaters. j in Erfurt (35). AMZ
593; NZ 477; NMZ 42, 395.

WOLTER, LUCIE, Opernsängerin. f »»»
Bremen. NMZ 43, 64; AMZ 869; NZ 638;
St XVI, 86. -

ZELENSKI, LADISLAUS VON, Kompo
nist. f in Krakau (83). NMZ 42, 195;
RMTZ 125.

ZIEROLD, CARL, Direktor der Johann
städter Musikschule. f 22. Februar in
Dresden. MK.



VERZEICHNIS
der

im Jahre 1921 in Deutschland, Deutsch-Österreich, der Schweiz,
Dänemark, Schweden, Norwegen, Holland, Spanien, Amerika,

England, Frankreich und Italien erschienenen

Bücher und Schriften über Musik
Mit Einschluß der Neuauflagen, Übersetzungen und der bei den Universitäten
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz eingereichten musikwissenschaftlichen

Doktordissertationen *)

Von

Rudolf Schwartz
Die mit einem * versehenen Werke wurden von der Musikbibliothek Peters erworben

I.
Lexika und Verzeichnisse

Annnaire, des artistesetdel'enseignement dra-
matique et musical 1921 — 1922 (31<=annöe).
Encyclopödie unique et complete. Thöätre,

musique, danse, cinöma en France, Belgique,

Luxembourg, SuisSe. Paris, Edition de

„L'office g6ne>al de la musique." 8°. Fr. 30.
Auskunft, Die. Eine Sammig. lexikalisch ge
ordneter Nachschlagebüchlein über alle

Zweige v. Wissenschaft, Kunst u. Technik,

unter Mitarbeit erster Fachleute, hrsg. von

Franz Paehler. Heidelberg, W. Ehrig. kl. 8°.
12. Braun, Jos., Liturgik. 87S. .«4.80.-)
Berger, Francesco. Musical expressions, phra-
ses, and sentences, with the corresponding

equivalents in French, German, and Italian.

London, Reeves. 2 s.

Boivie, Hedvig. Nägra svenska lut — och
liolmakarc under 1700 — talet. (S.-A. aus

NordiskaMuseetFataburen 1921, Heft 1—4.)
8°. S. 51—72, mit 19 Abb.

BUhnenspielplan, Deutscher*. Mit Unter
stützung des Deutschen Bühnenvereins.
25. Jahrg., 12 Hefte. Sept. 1920— Aug. 1921.

Berlin, Oesterheld & Co. Lex. 8°. 437 S.

Jährl. Jt 35.
Dictionary of organs and organists. 2n<J ed.
London, G. A. Mate. 8°. 442 p. 12 s. 6 d.

Dressler. Kunsthandbuch, Bd. III. Deutsche
Tonkünstler, Musikgelehrte der Gegenwart,
Adressen und wichtigste Lebensdaten. Ber

lin, Wasmuth A.-G. Geb. Jt 60.
Elenchi annuali dei direttori e solisti e delle
composizioni eseguite dalla stagione dei con-

certi 1908 a tutta la stagione 1919—20

(r. Accad. di s. Cecilia in Roma : Augustea
e Sala accademica). Roma, soc. tip. Manuzio.

8°. 107 p.

Hofmeister, Frdr.* Musikalisch-literarischer
Monatsbericht über neue Musikalien, musi

kalische Schriften und Abbildungen. 93. Jg.
Leipzig, Frdr. Hofmeister. Lex. 8°. 258 S.

Ji 24.
*) Die Kenntnis der in Dänemark, Schweden, Norwegen und Spanien erschienenen Werke verdanke ich der

Güte der Herren Prof. Dr. A. Hammerich in Kopenhagen, C. F. Henncrberg, Bibliothekar an der Königlichen
Musikakademie in Stockholm, Dr. Bechholm in Bergen und der Direktion der UniÖn musical espanola in
Madrid. Die Themata der Doktordissertationen wurden mir in freundlicher Weise von den betreffenden Herren
Dozenten übermittelt. Durch die Güte des Börse n t erei n s der deutschen Buchhändler in Leipzig .war
esmir möglich, die vollständige Bibliographie der in Amerika, Holland, Frankreich, England und Italien erschienenen
Musikliteratur bringen zu können.

s) Zu den meisten Preisen kommt noch ein Teuerungszuschlag.
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Janiczek-Pokorny, 0. Hausmusik. 2. Aufl.
mit e. Anh. : Ratgeber für Hausmusik von

Jul. Janiczek. (Böhmerland-Flugschrift für
Volk und Heimat. 7.) Eger, Böhmerland-
Verl. kl. 8°. 48 S. ^3,60.
Kontobuch f. Musiklehrer. Berlin-Lichterfelde,
Vieweg. 8°. 32 S. Ji 3,50.
Lindqnfst, John. Uppslagsbok för svenska
musikhandeln för ären 1916-1920. Linkö-
ping, ütgivarens förlag. 4°. 122 S. Kr. 35.

Lfltgendorff, Willibald Leo Frhr. von. Die
Geigen- u. Lautenmacher vom Mittelalter bis

zur Gegenwart. Nach den besten Quellen
bearb.4. m.d. 3. übereinstimmende Aufl. Bd.

1. 2. Frankfurt a. M. ('22), Frankfurter Ver

lags-Anstalt. Lex. 8°. 424 S. m. Abb., 98

Taf., 1B1.J 670 8. mit Abb. Leinwbd.

Jt 550.
Müller- Renter, Theod.* Lexikon d. deutschen
Konzertliteratur. Ein Ratgeber f. Dirigenten,
Konzertveranstalter, Musikschriftsteller und

Musikfreunde. Nachtr. zu Bd. 1. Leipzig.
Kahnt gr. 8°. VIII, 238 S. Jt 10.
Musik,* Die, Hamburgs im Zeitalter Seb. Bachs.
Ausstellung anläßl. d. 9. deutschen Bach
festes zu Hamburg 3.— 7. Juni 1921 in Ge
meinschaft mit d. Hamburgischen Staats
archiv und d. Hamburgischen Museum für
Kunst und Gewerbe veranstaltet von der

Hamburger Staats- u. Universitäts-Biblioth.

[Hamburg, Staats-u. Universitäts-Bibliothek.]
gr. 8°. VIII, 84 S., 5 Taf. Ji 10.
Quarry, W. Edmund. Dictionary of musical
compositions and composers with a copious

bibliography. New York, Dutton. 8°. 8 +
192 p. $ 2.

Sachs, flurt. Die Musikinstrumente des alten
Ägyptens. Mit 121 Abb. im Text u. ULieht-
dr.-Taf. (Staatl. Museen zu Berlin. Mittei

lungen aus der ägyptischen Sammlung.
Bd. 3.) Berlin, K. Curtius. Fol.° 92 S. Geb.
M 360.
Sachs, Cnrt. Kleiner Führer durch die staatl.
Musikinstrumentensammlung. Amtl. Aus

gabe. Berlin, J. Bard. 8°. 16 S. Jt 2.
Schmidt, J. G. Haupttexte d. gregorian. Au
toren, betreffs Rhythmus s. Abschnitt VI.
Smith, John. OldScottish clockmasters ;from
1453—1850. 2nd ed., rev. and enl. London,
Gurney & J. 8°. 436 p. 24 s.

Verzeichnis * der im Jahre 1920 erschienenen
Musikalien, auch musikal. Schriften u. Abb.

mit Anzeige d. Verleger u. Preise. In alphab.
Ordnung nebst systemat. geordneter Über

sicht u. einem Titel- u. Text-Register (Schlag

wort-Register). Jg. 69. Leipzig, Hofmeister.
Lex. 8°. II, 297 S. Jt 120.
Verzeichnis d. luxussteuerpflichtigen Gegen
stände. Nach d. Ausführungsbestimmungen

d. Umsatzsteuergesetzes. Berlin, Deutscher

Genossenschafts- und Handwerker-Verlag.

(Leipzig, C. F. Fischer in Komm.)
18. Heft. Instrumentenbauer. kl. 8°. 8 S. Jt 0,20.

Was man heute singt. Bd. 1—3. Köln, Joh.
Böttger. 16°. Je 16 S. Je Jt 2.

II.

Periodische Schriften
Von den laufenden Zeltschriften werden an dieser Stelle
nur die neuen, sowie die bisher noch nicht erwfihnten

Veroffentlichungen angoführt.

Almanach * der deutschen Musikbücherei aul
d. J. 1922. Herausgegeben von Gustav Bosse.
Regensburg, G. Bosse. 8°. 236 S. mit Abb.,

Taf. Geb. Jt 12.
Annuario del r. liceo musicale di s. Cecilia
in Roma. Serie II, vol. VII—VIII, dal luglio
1918 al 31 ottobre 1920. Roma, ('20), coop.

tip. Manuzio. 8°. 89 p.

Arts, Lea jeanes, Organe officiel du groupe
musical et litteraire. No. 1. Octobre 1921.
Paris, impr. E. Huby.

[Red.: Henry Jaunet, 9. boulevard Bourdon j

Bach- Jahrbuch.* 17. Jg. 1920. Im Auftrage
der Neuen Bachgesellschaft herausgegeben
von Arnold Schering. Mit einem Bildnis.
(Veröffentlichungen d. Neuen Bachgesellsch.,
Jg. 21, 2.) Leipzig. Breitkopf & H. 8°. VI,
89 S.

Berichte, Theaterwissenschaftliche. Zeitschr.
der Akadem. Vereinig. f. Theaterwissenschaft
an d. Univ. Berlin. Hrsg. Bruno Th. Satori-

Neumann, Bl. I. Berlin-Neukölln, Alfred
Schelzig. 8°. 8 S. Jt 3.
Btthnenblatt, Baden-Badener, hrsg. von den
Städt. Schauspielen. Schriftleiter: Herm.

Grussendorf. Jg. 1. 1921 (117 Nrn.). Baden-
Baden, Verl. d. „Badeblattes". 4°. Jährl.
Jt 50.
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Bühnen-Jahrbuch, Deutsches.* Theaterge-
sohichtl. Jahr- u. Adressenbuoh. Gegr. 1889.
GemeinschafU. hrsg. von dem Deutschen

Bühnen-Verein und der GenossenscbaftDeut-

scher Bühnen-Angehörigen. Jg. 33. 1922.
Berlin ('22), F. A. Günther & Sohn in
Komm. gr. 8°. XXm, 928, 32 S. 4 Taf.
Geb. Jt 48.
Bulletin* de la Sociöte „Union musicologique''.
La Haye, Martinus Nijboff. gr. 8°.
Jährlich für Deutschland und Österreich: jK 40. Zu

beziehendurch C. F. W. Siegel(R. Linnemann) Leipzig.

Directory, The musical, 1921. (ö9th year.)
London, Rudall Carte. 8°. 463 p. 8 s.

Difesa, La, artistica, periodico d'arte, lette-

ratura, teatro. AnnoI(n°1.15. maggio 1921.)
Parma, tip. Fresching. gr. 8°. Jährl. L. 6.
[Erscheint alle 14 Tage ]

Euphonia. Tijdschrift gewijd aan de toonkunst
en het vereenigingsleven. 5de [!

] jaarg. Ut

recht, J. J. Lispet. 4°. fr. 1,50.
Gäste, Die. Halbmonatsschrift f. die Künste

Hrsg. von Franz Graetzer u. Rieh. Lanza.

1
. Jahrg. 24 Hefte. Kattowitz, Verlag der

Gäste. (Leipzig, 0. Wachsmuth in Komm.)
30,5X23,5 cm. Vierteljährl. Jt 15.
Glossarium. Satirische Monatsschr. f. Theater,
Kientopf, Musik u. Bücher. Hrsg. v. Gerb.

Schäke. Jg. 1. (12 Nrn.) Leipzig, H. Alberti.
gr. 8°. Jährl. Jt 10.
Jahrbuch* der Musikbibliothek Peters f. 1920.

Herausgeg. v. Rudolf Schwartz. 27. Jahrg.
Leipzig, C. F. Peters. Lex. 8°. VIII, 95 S.
Jt 10.
Jahrbuch für Liturgiewissenschaft. In Verb.
mit A. Baumstark und R. Guardini herausg.
von Odo Casel. Verein zur Pflege d

. Litur
giewissenschaft, e. V. (Sitz: Abtei Maria

Laach.) Bd. 1
.

(1921.) Münster i. VV.,

Aschendorff. Lex. 8° IU, 216 S. Jt 60.
Kornscheuer, Die. Monatsschrift f. d. Gesamt
interessen d. Kunst. Schriftleitg. : Const. J.
David. 12 Hefte. Berlin, H. Reckendorf.
gr. 8°. Jt 36.
Limoges • spectacles. Quotidien. Liltöraire,
sportif, amüsant. Thöätres, concerts, cinemas.

Ire annöe. Limoges, röd: 22 rueAlsace-Lor
raine. Fol. Jährl. fr. 10.

Mitteilungen* der Max Reger-Gesellschaft.
(Verantwortl.:WillibaldNagel.)Jg.l.(2Hefte.)

Stuttgart, Engelborns Nachf. 8°. Jedes Heft

Jt 1 ; für Mitglieder unentgeltlich.

Mitteilungen, W. Kraffts, für Theater, Musik
u. Literatur. Jg. 1. Heft 1. Aug. (In zwangl.
Folge.) Hermannstadt, W. Krafft. 4°. 24 S.

mit Abb. je Jt 10,50.
Monatsschrift d. Schubert-Saales [1. Jg.] Dez.
1920 — Nov. 1921. 12 Nrn. Berlin, E. F. Greve.
gr. 8°. Jt 18.
[Für Mitglieder d. Schubert-Stiftung jH 12.]
Musical Assoc.-Proceedings, 49th session, 1919
—1920. Leeds, Whitehead& Miller. 8°. 1 12 p.
21 s.

Musicaitaliana. Quindicinale di critica e cro-
naca. Anno I (n. 1. 5. agosto 1921.). Torino,
Via S. Giulia, 28. Fol. Jährl. L. 15.
Musikblatt, Das Deutsche. Zeitschrift f.Musik

pflege u. Unterrichtswesen. Organ d
.

deutsch.

Musiklehrkräfte. Schriftl.: Alexander Pfan

nenstiel. Jg. 1. 24 Nrn. Nr. 1. Nov. Berlin-
Dahlem, Paul Kehler. Fol. Viertelj. Jt 12.
Musiker-Kalender,* Allgemeiner Deutscher,
für 1922. 44. Jg. Herausg. von Dr. Richard
Stern. 1.2. Bd. Berlin, Rieh. Stern. kl. 8°.

190 S. u. 771 S. Geb. u. geh. Jt 20.
Musiker- Kalender,* Max Hesses Deutscher, f.

d
. J. 1922. 37. Jahrg. 3 Bde. Berlin, Hesse.

kl. 8°. 813 S. u. 48 S. Pappb.u. geh. Jt 18.
Musiker-Kalender 1922 (Taschennotizbuch f.

Musiker). 34. Jg. Berlin, Allgem. Deutscher
Musiker- Verband, 31, Bernburgerstr. kl. 8°.
. Jt 7,50.
Mnsik- u. Theater-Zeitung, Leipziger. [Nebst.]
Unterhaltungsbeilage. Hrsg. u. verantwortl.

Schriftl.: Wolfgang Lenk. Jg. 1. 52 Nrn.
Nr. 1. (Sept.) Leipzig, W, Hartung. 2°. Monatl.

Jt 3, Einzelnr. Jt 1.

[Das Erscheinen der Zeitschrift wurde nach wenigen

Nummern eingestellt.]

Muziek-kunstkalender voor het jaar 1922.
's-Gravenhage, Kruseman f. 2.75

[Wandkniender. In Albumform f 1,75.]

Neujahrsblatt 1921 der Allgemeinen Musik

gesellschaft in Zürich. Darin: Gysi, Fritz.
Mozart in seinen Briefen. III. Tl. Zürich,
Hug & Co. in Komm. fr. 4.

Notizkalender f. Musiklehrer 1921—22. Ber
lin-Lichterfelde, Vieweg. kl. 8°.82 S., Schreib

papier. Geb. Jt 6,50.
Operette, Die. Zeitschrift f. d

.

gesamte Ope

retten- u. MiiBikwesen. Hrsg. v. Wilh. Hall-
Halfen. (24Nrn.) Jahrg.l. (Nr. 1

. Juni 1921.)
Berlin, Verlag „Eufibü", Europ. Film- und

Bübnendienst. 4°. Jede Nr. Jt 6.
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Organ, The, a quaterly review for its makers,
its players, and its lovers. Vol. 1. (no 1

July, 1921.) London, Musical Opinion.gr. 8°.
2 s.

Pensiero, II
,

musicale. Rivista mensile di

cultura popolare. Anno II. (No. 1
.

gennaio

1922). Bologna, Via Castiglione 5. Jährl.L. 24.
Premieres, Les grandes. Journal de critique
theutrale. Propagande frangaise ä l'6tranger.
Dezentralisation artistique. No. l.Decembre

192J. Paris, impr. Dubois et Bauer. Re-
daction: Paris, 13, rue de la Grange-Bate-
liere. Fol. Jede Nr. 0,30 fr.
Reichsheermusik, Deutsche. Nachrichtenblatt

d
.

deutschen Militärmusikerbundes. Schrift-

leitg: ArthurSass.24Nrn.Bremen(Warturmer
Heerstr. 34), Deutscher Militärmusikerbund.

31,5X23,5cm. Viertelj. Jt 5.

Rivista nazionale di musica. Anno I (n. 1.2.
22- 29. ottobre 1920.). Direttore VitoRaeli.
Roma, via Leonardo da Vinci. 4°. Jährl.
L. 26.

i Erscheint jeden Freitag.]

Sang und Klang Almanach. Hrsg.: Leopold
Schmidt. [Jg. 3.] 1922. Berlin, Neufeld &

Henius. kl. 8°. 95S. 8 Taf. kart Jt 8.

Spielet dem Herrn. Eine Monatsschrift f. die
Posaunenchöre Deutschlands. Begr. vom

Hannov. Land-Verband christl. Jungm.-
Vereine u. Pos.-Chöre. Unter Mitarbeit von
Pastor Kuhlo-Bethel. Jg. 3. [12 Nrn.] Ham
burg ('22), Bucbh. d

.

Norddeutschen Männer-
und Jünglingsbundes. 4°. Jährl. Jt 14.
Tanz-Zeitnng, Illustrierte. Hrsg. v. Gudrun
Hildebrandt. Red.: Paul Hildebrandt. Jg. 1.

(12 Nrn.) Berlin-Charlottenburg, L'hland-
str. 180 (Gudrun Hildebrandt.) 4°. Viertelj.
Jt 7,50. Einzelnr. J4 2,50.
Theater-Almanacb, Hamburger. Hrsg.: Karl
Goldfeld. Jg. 1920/21. Hamburg, J. L. Glo-
gau. 8«. 156 S. m. 12 Taf. .411.
Tonwille,* Der. Plugblätter zum Zeugnis un
wandelbarer Gesetze der Tonkunst, e. neuen
Jugend dargebr. von Heinrich Schenker.

[Jg. 1.] Wien, Tonwille -Flugblätterverlag
(durch. F. Hofmeister, Leipzig.) gr. 8°.
[Heft 1. 55 S. m. Notenbeisp., 1 Taf. .« 10 .]

Vierteljahrshefte des Bühnenvolksbundes.
(Hauptred.: Johannes Eckardt.) Jg.l. 1921.
Augsburg u. Stuttgart, B. Filser. gr. 8'.
[Heft 1/2. Das Theater der Zukunft. 104S. Jt 10.
Heft 3 4. Haus Patzner. 98 S. .« 10. j

Zeitschrift für Ästhetik u. allgemeine Kunst
wissenschaft. Hrsg. v. Max Dessoir. 15. Bd.

Heft 3—4. 16 Bd. Heft 1
.

Stuttgart, Enke.

III.
Geschichte der Musik

(Allgemeine und Besondere).

Aber, Adolf.* Die Pflege d. Musik unter den
Wettinern u. wettinischen Ernestinern. Von

den Anfängen bis zur Auflösung der Wei

marer Hofkapelle 1662. (Quellenstudien
zur Musikgeschichte deutscher Landschaften

u. Städte. Bd. 1
.

Veröffentlichungen d.Fürstl.

Instituts f.musikwissenschaftl. Forschung zu

Bückeburg. Reihe 4.) Bückeburg u. Leipzig,

Siegel. 4°. 184 S. Jt 30.
Arger, Jane. Les agröments et le rythme.
Leur repr&entation graphique dans la mu-

sique vocale francaise du XVIII« Siecle.
Etude thöorique et pratique, contenant de

nombreux textes et exemples des malt res

francais. Paris ('20), Rouart, Lerolle & C'1-'-

gr. 8°. V
,

117 p.

Baumstark, Anton. Die Messe im Morgen
land. 4. Tsd. (Samlg. Kösel. 8.) Kempten

u.München, J. Kösel. kl. 8°. VHI, 184 S.
Geb. Ji 7.

Baumstark, Anton. Nichtevangelische syrische
Perikopenordnungen des ersten Jahr
tausends. Im Sinne vergleichender Liturgie

geschichte untersucht. (Liturgiegeschicht
liche Forschungen. H. 3.) Münster i. W.,
Aschendorffsche Verlh. 4°. XH, 196 S.
.*50.

Bay, Rnd. Musikalische Reise durch Europa
nach Algier 1816. [Dänischer Text.] Kopen

hagen, Gyldendal. 8°. 213 S. Kr. 13,50.

[Derselbe.] In Algier u. Italien 1816 —

1821. [Dän. Text.] Ebenda 8°. 216 S
. Kr. 15.

[Derselbe.] Musikalische Reise in Deutsch
land, Italien, Schweiz 1842—1843. [Dän.

Text.] Ebenda 8°. 192 S
.

Bertrand, Paul. Precis d'histoire de lamusique
Mulla paucis. Les Epoques. Les Ecoles. Les

Formes, suivi d'un tableau recapitulatif
et d'une table par ordre alphabötique
d'auteurs resumant tout l'ouvrage. Nouv.
6d. rev. et augm. Paris, Leduc. 8°. VII.
168 p. avec musique, fr. 12.
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Blume, Fritz. Französisch-Niederländische
Tänze des 16. Jahrh. für mehrere Instru
mente. Ein Beitrag zur Geschichte des
Tanzes und der Suite. Leipziger Disser

tation.
Blnmenthal, Paul. Geschichte der Musik.
Selbstunterrichts-Briefe. Methode Rustin.

Hrsg. vom Rustinschen Lehrinst. f. briefl.

Unterr. Red. v. Carl Lzig. 5. Aufl. (Brief
1 ff.) Potsdam, Bonnes & Hachfeld. 4*. Je
.4 5,40.
Boehn, Max von. Das Bflhnenkostüm in
Altertum, Mittelalter und Neuzeit. Berlin,

Cassirer. 4°. VIII, 496 S. m. 325 Abb.
Bonaventura, Arnaldo. Storia degli stru-
menti musicali. Ild» ed., rived. e corr. Li-
vorno, Giusti. 16°. VIII. 86 p. L. 1,50.
(Biblioteca degli studenti. vol. 169.]

Borren, Charles van den. Origines et deve-
loppement de l'art polyphonique vocal du

XVIe siecle. Bruxelles ('20). La Renaissance
d'Occident. 8°. 39 p.

Bourgucs, Lncien et Alexandre Denereaz.
La musique et la vie Interieure. Essai d'une
histoire psychologique de l'art musical.

Paris, Alcan. 8°. fr. 50.
Brancour, Ren6. Histoire des instruments
de musique. PreTace de Oh.-M. Widor. Paris,

H. Laurens. gr. 8°. fr. 25.
Brav, Lndwig. Die Entwicklung der Tanz
folgen für Orchester bis zur Mitte des 30jähr.

Krieges. Berliner Dissertation.
Brenet, Michel. La musique militaire. Etude
critique illnatree de 12 planches hors texte.

(Lea musiciens cölebres.) Paris, Laurens.

8°. 127 p.

Bridge, Frederick. Twelve good musicians;
from John Bull to Henry Purcell. New York,
Dutton, 8°. VII, 141 p. front. # 2.
Brnnelli, Bruno. I teatri di Padova dalle
origini alla fine del secolo XIX. Padova,
A. Draghi. 8°. VIII, 546 p. con 13 tav.
L. 45.

Burney, Charles. Viaggio musicale in Italia;
1770. Trad. di Virginia Attanasio. Palermo,
Sandron. 16°. XV, 262 p., con 7 ritratti e
6 tav. L. 15.

Cardncci, Giosue. (Ja ira, con commento
storico-letterario di Demetrio Ferrari.
Nuova ed. Bologna, Zanichelli. 16°. VI,
185 p. L. 6,50.

Chagny, Andr<\ L'abbaye de Cluny. Notes

d'histoire et d'art. Mäcon, impr. Protat

freres. 8°. 70 p.
Chartraire, abbö Eugene. La cathödrale de
Sens. Paris, Laurens. 8°. 124 p. 43 gravs.
et 1 pl.
Cohen, Gast. Mysteres et moralites du

manuscrit 617 de Chantilly, publies pour

la premiere fois et pröc6dös d'une ötude

linguistique et litteraire. Paris, Champion.
4°. CXLIX, 139 p. et planches.
Davey, Henry. History of English music.
London, Curwen. 8°. 524 p. 25 s.

Denereaz, A. L'evolution de l'art musical,
depuis les origines jusqu'ä l'öpoque

moderne. Arbre genöalogique. Un grand
tableau en plusieurs couleurs. Paris, Alcan.

fr. 30.
Ehret, Jos. Das Jesuitentheater zu Freiburg
in der Schweiz. Tl. 1. Freiburg i. Br., Her
der & Co. [in Komm.] 8°.
Die »ußereGoschichte d. Herbstapiele v. 15SO—170O
m. e. Übersicht über d. Schweiz. Jesuitentheater.
Mit 7 Taf. u. 2 Kt. XVI, 2598. Jt 60.
Ehrlich, David. The history of the flute from
ancient times to Böhm s invention ; including

detailed Instructions concerning embouchure,

tone, technique, proper breathing, phrasing,

execution, harmonic-tones; also miscella-

neous matters of interest and biographies
of famous flutists. New York, [Author],

519 W. 138 t« St. 8°. 11 + 107 +4 p. $ 1,50.

Encyclopädie de la musique et Dictionnaire

du Conservatoire, rödigös par Une collectivitö

de professeurs . . . sous la direction d'Albert

Lavignac. I™ partie. Histoire de la musique.

Fase. 61—85—89. Paris, Delagrave. gr. 8°.

Je fr. 1,20.
[F«c. 8G—89. La musique arabe. Einzeln Ir. 8.]
Fellowes, Edmund Horace. The English
madrigal composers. London, Milford. 8°.
364 p. 18 s.

Fischer, Karl Wilh. Die Passionsspiele in
d. Stadt Hohenelbe. (Sammig. gemeinnütz.

Vorträge. Hrsg. v. deutschen Verein z. Ver

breitung gemeinnütziger Kenntnisse in Prag.
Nr. 495— 497.) Prag, Deutscher Verein zur

Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse. —

Reichenberg, Sudetendeutscher Verlag in
Komm. gr. 8°. 28 S. Kr. 1,60.
Ford, Ernest. A short history of music in
England. Reprint. London, S. Low. 8*.
3 s. 6 d.
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Francesco de Lucrezia. La pastorale scenica
nella seconda metä del secolo XVI in Italia:
saggio critico. Monteleone ('20), tip. G.

Passafaro. 8°. 106 p.

Gastone, A. L'orgue en France, de l'anti-

quite au döbut de la periode classique, avec

nombreux exemples et illustrations. Paris,

au bureau d^dition de la „Schola". 8°.

94 p. fr. 2,50.

Gay, John. The Beggars opera. To wbich is

prefixed musick to each song. [With an

appreciation of C. L. Fraser, by John Drink-
water, and a preface by C. L. Fraser.]
London, Heinemann. gr. 8°. 100 p. 15 s.

Gennrich, Friedrich.* Rondeaux, Virelais u.
Balladen aus dem Ende des XII., dem XIII.
u. dem ersten Drittel des XIV. Jhrh. mit
den überlieferten Melodien. Bd. I. (Gesell
schaft f. roman. Literatur. Jg. 18, 1919. Der
ganzen Reihe Bd. 43.) Dresden 1920. (Um
schlag '21) Halle a.S.,M. Niemeyer in Komm.

gr. 8°. XVI, 388 S. M 80.
Gerkan, Armin von. Das Theater v. Priene
als Einzelanlage u. in seiner Bedeutung f.

das hellenistische Bühnenwesen. München,

Verlag f. prakt. Kunstwissensch. F. Schmidt.

Fol. 132 S. m. 30Taf. u. 11 Abb. im Text.
Geb. Jt 300.
Gerold, Theodore. L'art du chant en France
au 18mesiecle. Strasbourg, Iinprimerie stras-

bourgoise. XV, 279 p. avec musique. fr. 30.

Gerold, Theodore. Le manuscrit de Bayeux.
Texte et musique d'un recueil de chan-
sons du 15»'° sii>cle. Ebenda. LV, 128 p.
fr. 15.

Gillman, Frederick John. The story of our
hyinns: an historical companion to „The
Fellowship hymn book". Intro. by W. C.
Braithwaite. London, Swarthmore Pr. gr.
8°. 112 p. 2 s. 6 d.

Hammerich, Angnl. Dansk Musikhistorie
indtil ca. 1700. Mit Illustr. u. Musikbeil.

[Dänischer Text] Kopenhagen, G. E. C. Gad.
8°. 243 S. Kr. 20.

Hase, Günther.* Der Minneleicb Meister
Alexanders u. seine Stellung in der mittel-
alterlichenMusik. (Sachs. Forschungsinstitute
in Leipzig. Forschungsinstitut für neuere

Philologie. 1. Altgermanist Abt. Heft 1.)
Halle, Niemeyer. gr. 8°. VUI, 96 S. 1 Tab.
Jt 18.
Jahrbuch 1921

Henderson, William James. Early history
of singing. London, New York, Longmans,
Green. 8°. IX, 201 p., music. 7 s. 6 d.
Henze, Bruno. Die Gitarre u. ihre Meister
des 18. und 19. Jahrhunderts. Berlin, ('20),
Köster. Ji 5 50.
Jeannin s. Melodies.
Kraus, Ludwig. Das deutsche Liederspiel in
d. Jahren 1800—1830. Dissertat. Halle 1921.

Landormy, Panl. Histoire de la musique.
7e 6d. Paris ( 20), Mellottöe. 8°. VI, 358 p.
Landowska, Wanda. Musique ancienne.

Le möpria pour les anciens. La force de la
sonorite\ Le style. L'interprötation. Les

virtuoses. Les möcenes et la musique; avec

la collaboration deM. Henri Lew-Landowski.

4e 6d. Paris, Senart. 8°. 271 p. fr. 8.
Lanrencie, Lionel de la. Les createurs de
l'opera francjais. (Les maitres de la musique.)
Paris, Alcan. 8°. 221 p. fr. 7,50.
Lanrencie, L. de la. L'ecole frangaise de
violon de Lulli a Viotti. Etudes d'histoire
et d'esthötique. T. 1. Paris, Delagrave. 8°.

440 p. fr. 30.
[Das Werk aoll 3 Bände umfassen.

Locke, Arth. Ware. Music and the romantic
movement in France. New York, Dutton.

8°. 184 p. front. # 2.

Lott. Walter. Zur Geschichte der Passions
komposition von 1650— 1800. Berliner

Dissertation.

Lugli, Archimede. II melodramma, I'ultima
geniale creazione del rinaseimento : mono-

grafia. Milano, tip. A. Vallardi. 16°. 30 p.
Mackenzie, W. Roy. Quest of the ballad.
Princeton Univ. Press. (London, Milford.)
8°. 247 p. 8 s. 6 d.

Manderscheid, Panl. Abriß der Musikge
schichte f. höhere Schulen u. Lehrerbildungs
anstalten. 4., verb. u. verm. Aufl. Düsseldorf,

Schwann. 8°. V, 54 S. Jt 3,50.
Mantzins, Karl. A history of theatrical art:
in ancient and modern times. Vol. 6, Classi-

cism and romantism. Author. trans. by
C. Archer. London, Duckworth. gr. 8°. 361 p.
28 s.

Melodies liturgiques syriennes et chaldeennes

recueillies par Don J. Jeannin ... et pub
likes avec la collabor. de Dom J. Puyade
et Dom A. Chibas-Lassalle. Paris, Leroux.

Lex. 8°.
(Das Werk soll S Blinde, Einleitung u. J Bände
l«. 1500]Melodien umfassen. Je fr. 50.)

2
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Michalitschke, Anton. Theorie des modus,

s. Abschnitt X unter Prag.
Moser, Hans Joachim. Deutschlands Ton
kunst in alter u. neuer Kriegszeit. (S.A. aus

den „Preuß. Jahrbüchern" Bd. 184.) Berlin,

G. Stilke. 8°. S. 353—373.'

Moser, Hans Joachim. Geschichte d. deutschen
Musik in 2 Bänden. Bd. 1. Stuttgart, Cot-

tasche Buchh. Nachf. gr. 8°.
1. Geschichte der deutscheuMusik von d. Anfängen

bis zum Beginn d. 30jahrigen Krieges. 2. durchges.

Aufl. XVI, 5198. jH 64.
Mosmans, Alph. 6. J. De Organisten der
Sint Janskerl; te's-Hertogenbosch. Mit 2

teekeningen. VHertogenbosch, Henri Mos

mans. 8°. 24 S. F. 0,40.

Mnsik, Die, Hamburgs im Zeitalter Seb. Bachs

s. Abschnitt I.
Narada-Sangita-Makaranda: treatise on music,

in Sanskrit. Ed., with an English intro.,

by M. R. Telang. (Gaekwad Oriental ser.)
Probsthain, Luzac. 8°.. 79 p. 5 s.

Naumann, Emil. Illustrierte Musikgeschichte.
Vollst. neubearb. u. bis auf die Gegenwart

fortgef. von Eugen Schmitz. Einl. u. Vor

geschichte von Leopold Schmidt 5. Aufl.

Mit 274 Textabb., 30 Kunst- u. 32 Noten

beilagen. Stuttgart, Union. gr. 8°. VI,
791 S.
Nef, K., Geschichte der Sinfonie u. Suite s.

nächsten Abschnitt unt. Handbücher, Kleine.

Niemann, Walter. Meister des Klaviers. Die
Pianisten d. Gegenwart u. der letzten Ver

gangenheit. 9.— 14. völlig umgearb. Aufl.
Berlin, Schuster &Loeff ler. 8°. 284S. X17.

Pannain, Gnido. Le origini e lo sviluppo
deü' arte pianistica in Italia dal 1500 al

1730 circa, Napoli, R. Izzo. 8°. VIII, 168 p.
L. 8,50.
[Angezeigt in: Zeitschr. f. Musik»-. III. B27.1
Papal registers, Calendar of, Papal letters XI,
1455—1464. London, H. M. S. O. 8°, 25s.

Pedrell, F. i H. Anglcs.* Eis madrigals i
la missa di difunts d'En Brudieu s. Ab

schnitt V unter Brudieu.

Popley, Herbert A. The music of India.
With 12 illustrs. London, Milford. gr. 8°.

173 p. 5 s.

Pougin, Arthur. Le violon. Les violonistes
et la musique de violon du XVIe au XVIII«
siecle. Paris, Fischbacher. 4°. fr. 50.

Rabich, Ernst* Ein Beitrag zur Geschichte
des deutschen Konzertwesens. Den Mit

gliedern der Gothaer Liedertafel gewidmet.

(Musikal. Magazin, Heft 69.) Langensalza,

H. Beyer & Söhne. 8°. 41 S. Ji 1,60.
Raeli, V. Nel secolo di Giovanni Pierluigi

Palestrina alla cappella della basilica libe-

riana. Roma, Tip. Artigianelli. 16°. L. 5.

[Derselbe.] Da V. Ugolini ad O. Benevoli

nella cappella della basilica liberiana.

(1603-1646.) Roma, ebenda. 16°. L. 5.

Riemann, Hugo. Musikgeschichte in Bei

spielen. Eine Auswahl von 150 Tonsätzen.

In Notierung auf 2 Systemen. Mit Erl. v.

Arnold Schering. 2. Aufl. Leipzig,
Breitkopf & H. 4°. VIII, 16+334 S. Geb.
M(40.
Riemann, H.* Geschichte der Musiktheorie

im 1X.-XTX. Jh. 2. Aufl. Berlin (o. J.),
Hesse. Lex. 8°. XXIII, 550 S.
Sacramentarinm,Das,Gregorianum nach dem

Aachener Urexemplar. Hrsg. von D. Hans

Lietzmann. Mit Reg. von Heinr. Bornkamm

(Liturgiegeschichtliche Quellen. Heft 3.)

Münster, Aschendorff. gr. 8°. XLVIII, 186 S.
Jt 60.
Saffe, Ferdinand. Wolfenbüttler Komponisten

d. 17. Jahrh.
(Universititsbund Gottingen. Mitteilungen Jahrg. 2,

Heft 2.)

Sandvik, O. M. — Gerh. Schjeldernp.

Norges Musikhistorie. Bd. I. II. Kristiania,
E. B. Oppi— Kunstforlag. Lex. 8°.

Scherillo, M. L'opera buffa napoletana du-

rante il settecento. Palermo, Sandron.

Schering, Arnold.* Tabellen zur Musikge

schichte. Ein Hilfsbuch beim Studium d.

Musikgeschichte. 3, völlig umgearb. Aufl.

Mit e. Reg. Leipzig, Breitkopf & H. gr. 8°.

VH, 132 S. Ji 9.
Seh in id, Otto. Die Kirchenmusik in d. kathol.

(Hof-) Kirche zu Dresden. Ihre Geschichte

u. ihre kunst- u. kulturgeschichtl. Bedeutung.

Dresden, H. Henkler. 8°. 32 S. Jt 6.
(Aus: Mitteilungen d. Vereins f. Geschichte Dres

den». H. 29.]

Schmidt, Leopold. Meister d. Tonkunst im

neunzehnten Jahrh. Biogr. Skizzen. Mit
16 Bildern. (M. Hesses ill. Handbücher.

Bd. 63.) Berlin, M. Hesse. 8°. 237 S. Geb.

Jt 30.
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Schnerich, Alfred. Wiener Kirchen u. Ka
pellen in kunst- u. kulturgeschichtl. Dar

stellung. (Amaltbea Bücherei. Bd. 24/25.)
Zürich-Leipzig- Wien, Amalthea Verlag. 8°.

XII, 234 S.
Schnerich, Alfred. Geschichte der Musik in
Wien u. Nieder-Österreich. (Heimatkunde
von Nieder- Österr. H. Nr. 13.) Wien,

Leipzig, Prag, Schulwissenschaftl. Verlag.

A. Haase. gr. 8°. 23 S. Jt 3.
Schnoor, Hans. Das Buxheimer Orgelbuch.
Ein Beitrag zur deutschen Orgelmusik des
15. Jahrh. Dissertation. Leipzig 1919.
Schobert, Hans v. Geschichte der christl.
Kirche im Frühmittelalter. Ein Handbuch.
2. Halbb. Tübingen, Mohr. Lex. 8°. XXIV
u. 8.401— 808. 72.

Sillib, Rudolf. Zur Geschichte der großen
Heidelberger (Manesseschen) Liederhand

schrift und anderer Pfälzer Handschriften.

(Sitzungsber. d. Heidelb. Ak. d. Wiss.,

Stiftung Heinr. Lanz. Philos.-hist. Klasse.

J. 1921. Abt 3.) Heidelberg, Winter. gr.
8°. 27 S. Jt 1,60.
Sonneck, O. 6.* Miscellaneous studies in the
history of music. New York, The Macmillan
Co. 8°. VII, 344 p. ( 3.

Stein, Fritz." Geschichte d. Musikwesens in
Heidelberg bis zum Ende des 18. Jahrh.
Heidelberg, G. Koester. gr. 8°. 151 S. Jt 6.
Stockmann, Alois. Die deutsche Romantik.
Ihre Weseiiszüge und ihre ersten Vertreter.

Mit e. bibliograph. Anh. u. 2 Taf. Freiburg
i.B., Herder & Co. 8°. XI, 218 S. .«22.
Storck, Karl. Die Musik der Gegenwart. 2.
verb. Aufl. Mit Bildnissen berühmter Mu
siker. Stuttgart ('22), Metzler. Lex. 8°.
209 S. Geb. Jt 75.
|Neu durchges. u. erg. Sonder-Aupg. von (^'schichte
d. Miulk. i. Aufl., Buch 12.]
Stoeving, Paul. Von der Violine (The story
of the violine, dt.) 3. Aufl. Berlin -Lichter
felde, Vieweg. kl. 8°. 371 S. m. Fig., Taf.

Jt 37.
Stndia Leontina. Etudes de musique sacree
publikes par lTnstitut S. Leon IX au grand
söminaire de Strasbourg, sous la direction
de l'abbe X. Mathias ... I. La musique a
la cathedrale de Strasbourg apres le premier
retour de l'Alsace ä la mere patrie sous
Louis XIV, par l'abb<; A. Goehlinger . . . Die
Musikpflege am Straßburgcr Münster nach

der ersten Rückgabe des Elsaß an Frank

reich unter Ludwig XIV. Hauptsächlich
in ihren sozialen, rechtlichen und wirt
schaftlichen Grundlagen dargestellt. Stras

bourg ('20), Le Roux et Cle. 8°. VI,
269 p.

Thierfelder, Helmnth. Vorgeschichte und
Entwicklung des deutschen Männergesangs.
Hallenser Dissertation.
Wird al>Buch im Verlage von Oadow & Sohne, Hild
burgbausen erscheinen.

Tremaine, C. M. New York's first music
week. New York, National Bu. for the
Advancement ol Music. 8°. 184 p. $ 2.

Valentin,Caroline.* Theater u.Musik amFürstl.
Leiningischen Hofe. Dürkheim 1780—1792.

Amorbach 1803—1814. (Neujahrsblätter.

Hrsg. v. d. Gesellsch. f. Frank. Geschichte.

15.) Würzburg. Kabitzsch & Mönnich in

Komm. gr. 8°. 168 S. 2 S. Musikbeil., 3 Taf.

Jt 12,50.
Volbacb, Fritz. Das moderne Orchester. 1.

(Aus Natur u. Geisteswelt. Bd. 714.) Leip

zig, Teubner. 8°.
1. Die Instrumente d. Orchesters. Ihr Wo'enu. Ihre
Entwicklung. 2. Aufl. Mit 56 Abb. 120S. Jt G,S0.

Voillermoz, Emile. Visages de musiciens.
Accompagnos de 24 gloses et döcores de

bois. Paris, Editions d'art E.-F. D'Alignan.
Je nach Ausstattung 200—400 fr.
Wagner, Peter.* Gregorianische Formen
lehre. Eine choralische Stilkunde. (Ein
führung in d. gregorian. Melodien. 3. Tl.)
Leipzig, Breitkopf & 11. gr.8°. XI, 540 S.
J170.

Walbrook, H. M. Gilbert and Sullivan opera :
a history and a comment. With a fore-

word by Sir Henry Wood. Illus. London,
F. V. White. 8°. 155 p. 3 s. 6 d.

Wardwell, Linda Bell Free. Plan of study
on musical history; for clubs, schools, tea-

diers, and students; American music;

autobiographical Sketches and music for

programs; with ports. 3rd ed. Stamford
Conn. ( 20), Author. 8°. 183 p. 50 c.

Wickenhagen, Ernst. Leitfaden f. den Unterr.
i. d. Kunstgeschichte, Baukunst, Bildnerei,

Malerei, Kunstgewerbe u. Musik. 15. neu
bearb. Aufl. Mit 1 Kunstbeil. u. 254 Abb.
im Text. Eßlingen a. N. ('22), Neff. gr. 8°.
VIII, 228 S. Geb. Jt 28.

2*
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IV.

Biographien und Monographien

(In Sammlungen).

Gesammelte Aufsätze über Musik und Musiker.

Memoiren. Musikführer. Fest-, Vereins- und

Kongreßschriften. Folklore. Exotische Musik.

Annesley, Charles. The Standard Opera glass
containing the detailed plots of 159 cele-

brated operas with critical and biographical

remarks, dates etc. 42.— 46. Thousand. Rev.

and enlarged ed. London & Edinburgh, Low,

Marston & Co., Dresden, Tittmann. kl. 8°.

XVII, 656 S Geb. J(3fi.
Atlantis. Volksmärchen u. Volksdichtungen
Afrikas. Hrsg. v. Leo Frobenius. (Veröffent
lichungen des Forschungsinst. für Kultur

morphologie. Bd. 6.) Jena, Diederichs.
6. Spiclmannsgedicht© dor Sfthel. Mit 1 Kt. der
Sahara. n. 1 Bildcrt. 351 S. Jt 50.
Ancassin et de Nicolete, Histoire d', Ed. and
annotated by Ph. A. Guiton. London, Blackie.

8°. 100 p. 2 s.

Bekker, Panl.* Kritische Zeitbilder. Berlin,
Schuster & Loeffler. 8°. 336 S. ./< 30.

[Auslose von Aufsätzen u. Kritiken über Kunst u.
Musik aus der Frankfurter Zeitung."]

Bekker, Panl. Neue Musik. 4. Aufl. (Tri
büne d. Kunst u. Zeit. 6. Heft.) Berlin, ('20),
E. Reiß. kl. 8°. 80 S. M 5.
Bell, Elizab. T. Fifty figure and character
dances for schools. 2 vols. London, Harrap.

gr. 8°. 222 p. ill. 30 s.
Bellaigne, Camille. Souvenirs de musique
et de musiciens. Paris, La nouvelle librairie
nationale. 8°. 112 p. fr. 4.

Berlioz, Hector. Memoires. Comprenant ses

voyages en Italie, en Allemagne, en Russie

et en Angleterre (1803— 1865). 2 vols. [Neu

druck.] Paris, Calmann-Lövy. 8°. Je fr. 4,90.

Blau, Jos. Ein süddeutsches Weihnachtsspiel.
Nach den Volksüberliefcrungen mitgeteilt

u. f. Aufführungen in Schulen u. Vereinen

eingerichtet. Mit 19 alten Weihnachtsliedern.

(„Schaffende Arbeit." Bd. 3.) Leipzig. Prag,
Wien, Schulwissenschaftl. Verl. A. Haase.

8°. 36 S. Jt 6.
Brandenburg, Hans. Der moderne Tanz.
3. stark umgearb. u. erw. Ausg. München,

Georg Müller. 4°. VLTL. 247 S. 30 Taf.

100 S. Abb. Geb. Ji 125.

Brown, Brian. The wisdom of the Hindus,
the wisdom of the Vedic hymns, the Bra-

hamanas, the Upanishads, the Maha

Bharata and Ramayana, the Bhagavad

Gita, the Vedanta and Yoga philosophier ;

wisdom from the ancient and modern

literature of India; with an introd. by

[the ed.]; foreword by J. Ch. Chatterji.
New York, Brentano's. 8°. XXVI, 293 p.
Geb. # 2.50.

Bruinier, J. W. Das deutsche Volkslied.
Ober Wesen und Werden d. deutschen Volks

gesanges. 6. völlig umgearb. u. um Lieder

aus dem Großen Kriege verm. Aufl. (Aus
Natur u. Geisteswelt. Bd.7).Leipzig,Teubner.
kl. 8°. IV, 124 S. M 6,80.
Bühler, Johs. Klosterleben im deutschen
Mittelalter nach zeitgenöss. Aufzeichnungen

hrsg. Mit 16 Bildtaf. Leipzig, Insel-Verlag.
8°. 528 S. Geb. ^»32.

Centenariu del corpo musicale di Porta al

Borgo: ricordi. Pistoia, tip. Niccolai. 8°.

55 p. L. 3,50.
Chanson, La, de Roland. D'apres le manu-

scrit d'Oxford. 3. ed. Intr. par G. Groeber.

(Bibliotheca Romanica. 53/54.) Strasbourg,

Heitz. 16°. 174 S. Ji
Christgebnrtspiel aus Oberufer bei Preßburg.

(Deutsche Volksspiele des Mittelalters. Nr. 3.)
Mitgeteilt v. K. J. Schroer. Leipzig, Breit
kopf & H. kl. 8°. 72 S. m. Abb. ^(2.50.

Colas, Henri. Les chants du coq gaulois.
Avec musique. Paris, Blond et Gay. 8°.

248 p.

Dentschbein, Max. Das Wesen des Roman

tischen. Cüthen, O. Schulze. 8°. VII, 120 S.
.H 14.

Dittmar, Franz. Opernführer. Ein unent-
behrl. Katgeber f. d. Besuch d. Oper. Durch

gesehen und erg. von Curt Magnus Franke.

(Lehrmeister-Bücherei. 310 — 314.) Leipzig,
Hachmeister& Thal. kl. 8°. 272 S. Geb. Jt 14.
Droescher, Georg. Der Schinkelbau. 100

Jahre Schauspielhaus. Festschrift z. 26. Mai
1921. Nach d. amtl. Quellen. Berlin, Dresden.

Leipzig, Waldheim & Co. [Durch F. Wagner
in Leipzig.] gr. 8°. 103 S. 8 Taf. Jt 14.
Eberlein, Gotthard und Theodor Knolle.
Volkslieder für die deutsche Jugend. 3. verm.

Aufl. Jena, Diederichs. kl. 8°. 287 S. m. Abb.

Geb. Jt 15.
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Einert, Margaret. The rhythmic dance book.
London, New York, Longmans, Green. 8°.
86 p. 4 s. 6 d.

Erläuterungen zu Meisterwerken der Ton
kunst. Geschichtl., szenisch u. musikal. ana-

lysiort, m. zahlr. Notenbeisp. Neue Aufl.

Universal-Biblioth. Nr. 5287.0259. Leipzig,

Reclam. kl. 8°. Je Jt 1,50.
Bd. 21. Chop, Mai. Eugen d'Albert. Tiefland.
79S. Bd. 90. Chop, Max. Ludwig v.Beethoven.Missa
solemnls. 68 S.

Festbuch zur 50jährigen Jubelfeier verbunden

mit Sänger-Fest am 21. u. 22. Mai 1921 zu

Altena. Männer - Gesang - Verein „Arion"
Altena (Westf.). Altena, Westf., Selbstverlag

des Vereins. 8°. 46 S. m. 1 Abb. Jt 4.
Festbuch zur 75jähr. Jubelfeier verbunden

m. großem nationalen Gesang-Wettstreit am

11., 12. u. 13. Juni 1921. Männergesang-
vercin „Liedertafel" Altena i. W. Altena i.

W„ Selbstverlag des Vereins. 8°. 51 S.
Jt 5.
Festschrift zum histor. Musikfest in Rudol
stadt s. unter Musikfest.

Festschrift zur nordischen Woche in Lübeck.
1.— 11. Sept. 1921. Mit d. Führer durch die
Veraustaltgn. d. nordischen Woche. Hrsg.
vom Präsidium. Schriftl. : Heinrich Mahn.

Lübeck, H. G. Rathgens, [durch Th. Thomas,

Leipzig]. 8°. 72, 151, 144 S. m. Abb., 1 PI.
Jt 9.
Nordisk Folkdans. Julnummer. Stockholm,
Tryck.-bol. Svea. 8°. 40 S. Kr. 1,50.
Freund, John Christian. Musical America's
guide; a digest of the inusical resources of

the United States and Canada; 1921. New

York, The Musical America Co. 8°. 262 p.

pors. $ 2.

Fritz, Alfons. Festschrift aus Anlafl d. lOOjiihr.
Bestehens d. Städt. Gesangvereins, Aachen,

27. I. 1921. Aachen, Creutzer. Lex. 8°. III,
64 S. m. 1 Taf. Jt 15.
Genthe, Arnold. Book of the dance. London,
Batsford. gr. 8°. 42 s.

Gorniont et Isembart. Fragment de chanson
de geste du XII0 siecle. Editö par Alphonse
Bayot. 3« 6d. revue. Paris, Champion. 16°.
XIV, 71 p. fr. 4.
[Lea classiques franrais du nioyen Age. N. 14.]

Götze, Alfred. Vom deutseben Volkslied.
Freiburg i. B., J. Boitze. kl. 8°. 122 S.
Jt 15.

Grunstein, Leo. Minnelieder aus Österreich.
Dichtungen d. 12.— 14. Jh. Mit e. Anh. d.
mittelhochdeutschen Texte. Wien, österr.

Verlagsges. E. Holzel & Co. 8°. 155 S. m.

Abb. Geb. Jt 60.
Hantel, Maurice. Nos artistes de cafö-concert,

de music-hall et de cabaret. Leur carriere.

Leur vie. Leurs döbuts. Ire sdrie. Paris,

Maurice Hamel, 184, faubourg Saint-Martin.

kl. 8°. 36 p. avec ports. fr. 2.

HandbOcher,* Kleine, d. Musikgeschichte nach

Gattungen. Hrsg. v. Herm. Kretzschmar.

Leipzig, Breitkopf & H. gr. 8°.
Bd. 14. Nef, Karl. Geschichte d. Sinfonie n. Suite.
Mit vielen Notenbeisp. Vnf, 341S. .«30.
Hare, Walter Ben. The minstrel encyclopedia.
Boston, W. H. Baker. 8°. 222 p. $1.
Hausegger, S. v. Betrachtungen zur Kunst

s. unter Musik, Die.

H 'Doubler, Margaret N. A manual of dan-
cing; suggestions and bibliography for the

teacher of dsneing. Madison, Wis., Lathrop

Hall. 8°. 104 p. $ 2,50.
Hochdorf, Max. Die deutsche Bühnenge
nossenschaft. 50 Jahre Geschichte, geschrie
ben i.Auftr. d. Genossensch. deutscherBühnen-

angehörigen. Potsdam, Kiepenheuer. 8°.

264 S., 7 Taf., 4 S. Falls. geb. Jt 30.
Isaacson, Charle David. Face to face with

great musicians; first group. [Dasselbe.]
2nd group. London, New York, Apleton.
8°. 247 und 364 p. Je 8 b. 6 d.
Ivcrsen, Ane, und Anna Sievers. Heisa
Hopsa! Volkstänze, gesammelt u. beschrieben.

Musikal. Bearb. v. Karl Wahlstedt. Mit e.
Geleitwort v. Möller. Hrsg. v. Dürerbunde.

München, Callwey. 24.5X21 cm, 47 S. und

eingedr. Zeichnungen. Jt 7,50.
Jahn, Johanna. Die mittelenglische Spiel-
mannsballade von Simon Fraser. (Bonner
Studien zur engl. Philologie. H. 13.) Bonn,

P. Hanstein. gr. 8°. IV, 59 S. Jt 7.
Kapp, Julius. Das Opernbuch. Eine Ge
schichte der Oper und e. musikal. - dramat.

Führer durch die Repertoireopern. Leipzig
'
('22), Hesse & Becker. kl. 8°. 524 S. Geb.

Jt 35.
Komponisten, Zeitgenössische. Eine Sammlg.
Hrsg. von Herrn. Wolfg. v. Waltershausen,

München, Drei Masken-Verlug. 8°.
6. Bd. Roth, Herrn. Heinr. Kaspar Schmidt, 129K.
m. 1 Bildnis. Jt 7. 10 Bd. 8p ech t , Ri c h. Julius
Bittner. Eine Studi... 139 S. 1 Tafel. Jt 14.
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Kool, Jaap. Tänze der Naturvölker. Ein

Deutungsversuch primitiver Tanzkulte u.

Kultgebräuche. Berlin, Fürstner. 8°. 92 S.

m. 3 Taf. Geb. Jf 20.
Kretzschrnar, Hermann. Führer durch den
Konzertsaal. Leipzig, Breitkopf & H. 8°.
1. 1. 2. Sinfonie und Suite. 6. Aufl. VII, 864 S. Jt 35.
II. t. Kirchliche Werke. Paasionen. Meaaen,Hymnen,
Psalmen, Motetten. Kantaten. 5. Aufl. V, 631 S.

.« 35.

Kultur, Musikalische. Flugschriften, hrsg.
von d. Musikpädagog. Zentrale für Arbeits

gemeinschaften an deutschen Schulen. Wol

fenbüttel, Zweler. gr. 8°.
1. HGckner, Hilmar. Musikal. Arbeitsgemein
schaften. Ein Appell an die Freunde edler Musik.
16 S. A 4.
Künstler, Leipziger. Hrsg.: Alfred Baresel.
Leipzig-Lindenau, P. Beutel [durch F.Jost,
Leipzig.] 8°.
2. Beuter Fritz. Hans Sitt. 8 S. m. 1Bildu. AI.
3 Beuter, Fritz. Stephan Krehl. 8 S. m. IBildn.
.* 2.
Kurten, Franz Peter. Neudeutsche Volks
lieder m. eingedr. Zeichn. [Darmstadt] ('22),
Darmstädter Werkkunst Verl. [durch F.
Foerster, Leipzig.] 16°. 46 S. Geb. Ji 8,50.
Lach, Robert. Zur Geschichte des Gesell
schaftstanzes im 18. Jahrh. (Museion. Ver-
öffentlichgn. aus d. Wiener Hof bibliothek.)
Wien ('20), Strache. 4°. 72 S.
Langlois, Ernest. Le couronnement de Louis.
Chanson de geste du XHIe siecle, 6d. par
E. L. Pari« ('20), Champion. 8°. XVII,
169 p. fr. 6.

Lapaire, Hugues. LaBourree. Paris, Cham
pion. 8°. 32 p. fr. 2.
Linde, Unter der. Tanzspiele u. Volksweisen,
gespielt und gesungen v. d. „Neuen Schar"
in Thüringen. Hrsg. von Leuten der Schar.

16.—20. Taus. Weimar ('22), A. Duncker.
kl. 8°. 63 S. m. Abb. M 4,40.
Ljungqvist, Johan. En vädjan för folkvisan.
2:a tusendet. Stockholm, Seelig & Co. 4°.
30 S. Kr. 1,25.

Luciani, S. A. La rinascita del dramma.
Saggio sul teatro di musica. Roma, Casa
ed. Ausonia. L. 5.

Lussan-Borel. Trait6 de danse avec musique,
contenant toutes les danses de salon et les
danses nouvelles. Paris, A. Michel. fr. 6,75.

Männer, Große. Geisteshelden aller Völker
u. Zeiten. Hrsg. von Georg Gellert. (Ver

öffentlichungen d. „Deutschen Gesellschaft

zur Verbreitung guter Schriften u. Bücher".)
Berlin. Simion Nf. kl. 8°.
Bd. 3. Bocklin, Schopenhauer, Kopernikus, Mozart,

Alfred Krupp. (iutenberg. 96 S. m. Abb. Jt 4. —
Bd. 4. Heimholte, Luther, Reichsfrh. v. u. z. Stein,

Handel, Leasing. — 96 S. m. Abb. Jt 4.
Mansion, Horace and Anne Anderson. Old
English nursery songs. Music arranged by
H. M.; pictured by A. A. London, Harrap.
Fol. 85 p. 8 s. 6 d.

McSpadden, Jos. Walker. Opera synopses;
a guide to the plots and characters of the

Standard operas; 3rd ed., rev. and enl. New

York, Crowell. 8°. XII, 340 p., pls. pors. $3.
Melitz, Leo Leopold. The opera goers com-
plete guide; comprising 268 opera plots

with musical numbers and casts ; tr. by

Rieh. Salinger; rev. and brought up to

date, after consultation with the librarian

of the Metropolitan Opera Co., by Louise

W. Hackney. New York, Dodd, Mead. 8°.
19 +555 p. f 2,50.
Meyer, Gertrud. Tanzspiele und Singtänze.
10. u. 11. unveränd. Aufl. Leipzig, Teubner.

kl. 8°. VHI, 63 S. J( 6. [Dieselbe.]
Tanzspiele u. Volkstänze. N. Folge. 4.,

unveränd. Aufl. Ebenda. 15,5X21 cm. VI,
57 S. Jt 7,50. [Dieselbe.] Volkstänze. 6.
unv. Aufl. Ebenda. 15,5X21 cm. IV, 58 S.
Ji 7,50.
Monaldi, G. I miei ricordi musicali. Roma.
Casa ed. Ausonia. L. 4,50.
Moncrieff, Charles Scott. The song of Ro
land; done into English, in the original
measure; with an intro. byG.K. Chesterton ;
and a note on technique by G. Saintsbury.

New York, Dutton. 8°. 22X131 p. $ 3,50.

Morales.O. u. Tobias Norlind. Kungl. Musi-
kaliska Akademien 1771— 1921. Minne-

skrift. Stockholm, Bröderna Lagerström.
6X272 S. 1 pl. Kr. 20.

Musik, Die. Sammlung illustr. Einzeldar
stellungen. Begr. v. Richard Strauss, fortgef.
von Arthur Seidl. Leipzig, Siegel. kl. 8°.
Bd. 39/41. Hausegger, Siegmund v. Betrach
tungen zur Kunst. Gesammelte Aufsätze. Mit 10
VoUb., 1 Hs. Nachbildg. u. 1 Notcnbeil. XX, 271S.
Geb. A 9.
Bd. 42/44.Hasse, Karl. Max Reger. Mit 8eigenen
Aufsätzen von Max Reger, sowie 10Vollb. in Auto
typie u. 3 Hs. Nachbildgn. 226 S. Geb. A 9.
Bd. 45/46. Seidl, Arthur. Hans Pfitzner. Mit
9 Vollb. u. 2 Hs. Nachbildgn. 132S. Geb. A 6.
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MusikbOcher.Neue. Wien,E. P.Tal & Co. 8°.
Hoffmann, End. St. Franz Schreker. 173S. m.
Bildnis. .# 13.— Stefan, Paul. Neue Musik und
Wien. 77 S. m. Bildnis. .tt 8. — Wellesz, Egon.«
Arnold Schonberg. 151S. Jt 13. — Cal vocoressi,
M. D. Mussorgsky. Deutsche umgearb. Ausg. von

Carl Seelig. 159S. 1 Titelb. Jt 15.
Mnsiker-Handschriften.Beriihmte.Faksimile-
drucke. München, Drei Masken Verlag.
1. Bach, Joh. Seb. Kmizstab- Kautäte. 4°. US.
Geb. Jt 60.
2. Mozart, W. A. Trio in Edur (Köchel - Vera.
Nr. 542). 24X32 cm. 26S. Geb. .* 60.
3. Beethoven, L. vas. Klavier - Sonate C moll
op. 111. Geb. Jt 80.
Mnsikfest, Historisches, in Rudolstadt u. auf
Schloß Heideckburg am 24. u. 25. 9. 1921 ver-

anst. v. d. Leitung d. „Deutschen Musik

abende" u. d. städt. Singakademie. Fest
schrift m. Vortragsfolgen u. Texten. Hrsg.
v. Ernst Wollong. Rudolstadt u. Berlin,
Lorsch & Nachbar. 4°. 29 S., 4 S. Abb. Jt 12.
Nadler, Jos. Die Berliner Romantik 1800—
1814. Ein Beitrag zur gemeinvölkischen
Frage: Renaissance, Romantik, Restauration.

Berlin, Reiß. gr. 8°. XIX, 235 S. Jt 38.
Neumair, Jos. Stille Nacht, hl. Nacht. Ein
alpenländ. Weihnaohtsspiel. Nach alten u.

neuen Weihnachtsspielen und Weihnachta-

liedern eingerichtet u. erg. Textb. Innsbruck,

Tyrolia. 8°. 67 S. Jt 6.
Neumann, Klemens. Ein Krippenspiel. Nach
alten Spielen u. Weisen, insbes. aus Schlesien

zsgest. 2., mit neuen Anm. vers. Aufl. Burg
Rothenfels a. M., Verlagsbhdlg. Deutsches

Quickbornhaus. kl. 8°. 39 S. Jt 5,20.
Northcott, Richard. Records of the Royal
Opera, Covent Garden, 1888—1921. Lon
don, Preß Printers. 8°. 96 p. 25 s.

Opern-FOhrer. (Miniatur-Bibliothek.) Leipzig,
A. O. Paul. 16°. Je Jt 0,40.
Die Boheme. — Die verkaufte Braut. — Madame
Buttorfly. — Carmen. — Götterdämmerung. — Die
Hochzeit des Figaro. — Der fliegendeHolländer. —

Die Hugenotten. — Don Juan. — Königskinder. —

Lohengrin. — Die Meistersinger. — Othello. — Par-
sifal. — Rheingold. — Rienxi. — Rigoletto. — Der
Rosenkavalier. — Siegfried. — Tannhauser. — Tief
land. — Tosea. — Tristan. — Walkure. — Die
lustigen Weiber. — Zar u. Zimmermann. — Die
Zauberflöte.

Operetten-Führer. (Miniat.-Bibliothek.) Leip
zig, A. O. Paul. 16°. Je Jt 0,40.
Bettelstudent. — Boccaccio. — Dollarprinzessin. —
Hoffmanna Erzählungen. — Fatinitza. — Fleder
maus. — Gasparone.— Glocken von Cornevillc. —
SchöneHelena. — Arme Jonathan. — Lustige Krieg.

— Graf von Luxemburg. — Mikado. - Kanon. —
Obersteiger. — Orpheus. — Vogelhandler. — Wald
meister. — Walzertraum. — Lustige Witwe. — Zi
geunerbaron.

Passion, La. Mystere en 17 actes et 19 ta-
bleaux. 300 acteurs, 21 chceurs de Gounod,

Möhul, Bach, Beethoven, Mendelssohn.

Seances de la saison 1921. Notice et Pro

gramme. Besangon, Impr. del'Est 8°. 20 p.
Peslmöller, Jos. Die städt. Singschule
München im 9. Dezennium ihres Bestehens

1911--1920. Ein Jahrzehnt-Bericht. München
('20), Kellerer. 8°. 31 S. Jt 2.
Phillips, William J. Carols: their origin,
music, and connection with mystery plays.

London, Routledge. 8°. 134 p. 6 s.

Pilz, Helene u. Bemh. Schneider. Kinder
reigen u. Singspiele. Erl. Scherenschn. v.
H. Schneider. Leipzig, Steingräber-Verlag.

19,5X24,5 cm. 55 S. Jt 15.
Platen, Carl von. Skandinaviska och finska
teaterartisterpäutländska scener. Stockholm

('20), Noretedt&Söner. 28X31 S. Kr. 5.
Pohl, Gerhard.* Der Strophenbau im
deutschen Volkslied. (Palaestra. Hrsg. von

A. Brandl u. G. Roethe. 136.) Berlin, Mayer

& Müller. gr. 8°. VIH, 219 S. Jt 52,75.
Popley, Herbert A. The music of India.
Calcutta, Ass. Press 5 Rüssel Street. [Lon
don, Curwen & Sons.] 174 p. + 7 pls.

Propert, W. A. The Russian ballet in Western

Europe, 1909—1920. With a ch. on the

music by Eugene Goossens and 63 ill. Lon
don, Lane. Fol. 146 p. 126 s.

Rabich, Ernst.* Ein Beitrag zur Geschichte
des deutschen Konzertwesens. Den Mit-

gliedern der G°tbaer Liedertafel gewidmet.

(Musikal. Magazin. Heft 69.) Langensalza,

Beyer & Söhne. 8°. 41 S. Jt 1,60.
Radczwill, Minna. Reigen-Sammlg. mit e.
Anh.: Tanzen nach Instrumentalmusik. 5.

Aufl. Leipzig, Teubner. 15,5X21,5 cm. IV,
84 S. m. Abb. Jt 12,50.
Reichs - Lieder. Deutsches Gemeinschafts
liederbuch. [Noten-Ausg.] 101.—110. Taus.

Neumünster, Vereinsbuchh. Ihloff & Co. gr.
8°. 431 S. Geb. Jt 35.
[Dasselbe.] Textausg. 1851.-1900. Tsd. Ebeuda.

kl. 8». 270 S. Geb. Jt 9.50.
Rolland, Romain. Voyage musical au pays
du passö. 2« <5d.Paris ('20), Hachette. 8*.

247 p. fr. 12. [Derselbe.] Musikalische
Reise ins Land der Vergangenheit. Mit
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17 Hildn. (Bereoht. Obers. aus d. Franz. v.
L. Andro.) Frankfurt a. M., Rütten & Loe-
ning. 8°. 262 S. Ji4T>. [Derselbe.] Musi-
kaliska strövtftg i det förgängnas värld. Be-

myndigad översättning av Carl Blomstedt.

Stockholm, Norstedt & Söner. II + 248 S.
Kr. 9.
[=t"Voyage musical aux pays du passe" nebat einem
im Originale nicht vorkommenden aber hierauf Ver
anlassungd. Verfassers neu aufgenommenenAufsatz:
Entstehung des klassischen Stiles in der Musik des
IS. .Tahrh. (schwed. Text)].

[Derselbe.J A musical tour: through the
land of the past. Transl. by Bernard Miall.

London, K. Paul. 8°. 242 p. 10 s. 6 d.
Saint-Sai'-ns, Camille. Musical memories.

London, Murray. 8°. 282 p. 15 s.

Sandfoerger, Adolf.* Ausgewählte Aufsätze
z. Musikgeschichte. München, Drei Masken
Verl. gr. 8°. VII, 330 S. m. 1 Bildnis. Jt 40.
Sandvik, O. AI. Norsk folkemusik, sorlig
östlaudsmusikken. Kristiania, Steenske for-

lag. 4°. Ü6 S.

Schmid, Otto* Der Mozart- Verein zu Dres
den 1896—1921. Gedenkschriftzum25jähr.
Bestehen. Dresden, Druck der Hansa-Druk-
kerei. Lex. gr. 8°. IV, 29 S. m. 1 Titelbild.
Scott, Edward. Dancing for strength and
beauty (renascent dancing): u critical and
practical treatise. London, Allen & Umvin.
8°. 254 p. 12 s. 6 d.

Seltenheiten, Musikalische. Wiener Liebhaber

drucke. Geleitet von Otto Erich Deutsch unter
Mitwirkungnamhafter Fachleute. Wien,Uni-
versal-Edition. Subskriptionspreis jede Num

mer, Pappband Jt 60.
1. Beethoven, L. v. Sonate op. 27. Nr. 2. Hrsg.
v. Heinrich Schenker im Faks. des Original -Manusk.
. . . samt 8 Skizeenblättern.
2. Haydn, Jos. Zwolf schottische Volkslieder.
Für eine Singstimme mit Pianoforte, Violinen. Violon
cello. Deutscher Text von Hugo Engelbert Schwarz.
Musikal. Bearb. v. Eusebius Mandyczewski.
3. Brahms, Job. Drei Lieder „Mainacht", ,,Sap-
phische Ode", ,,Nachtwandler". Nach der Hand
schrift . . . faksimiliert. Hrsg. v. Max Kalbeck.
4. Schubert, Franz. Fünf erste Lieder. In Fak
simile hrsg. von O. E. Deutsch.

Ser6, Octave (Jean Poueighj. Musiciens
frangais d'aujourd' hui. Nntices biographi-
ques, suivies d'un Essai de bibliographie et

accompagnees d'un autographe musical.
Nouv. 6d., augmentde d'un important Appen-
dice. Paris, Editions du Mercure de France.
8°. fr. 12.

Sitwell, Edith. The Russian Ballet gift book.
Hl. London, Parsons. gr. 8°. 78 p. 6 s.

Stahl, Willi. Niederdeutsche Volkstänze. Ges.,
bearb. u. i. Auftr. d. Schleswig - Holstei

nischen Volkslied-Ausschusses hrsg. Ham

burg, P. Hartung. 16,5X24,5 cm. 40 S. JtlO.
Stefan, Panl. Neue Musik u. Wien s. unter
Musikbücher, Neue.

Storck, Karl. Das Opernbuch. Ein Führer
durch den Spielplan der deutschen Opern

bühnen. 21.— 23. Aufl. Hrsg. von Paul
Schwers. Stuttgart, Muthsche Verth. 8°. X,
496 S. Geb. Jt 22.
Studien zur Musikwissenschaft.* Beihefte der

Denkmäler der Tonkunst in Österreich unter

Leitung von Guido Adler. Wien ('20 und

'21). Universal-Ed. gr. 8°.
Heft 7. Fiaker, Rad. Die Kolorieningstechoik der
Trienter Messen. — Orel. Alf. Einige Grundfor
men d. Motettkomposition i. XV. Jh. — Smijers,
Alb. Die Kaiserl. Hofmuaikkapelle Ton 1543—1619.

(Ii. Tl.) — Nettl, Paul. Exzerpte aus d. Raudnitzer
Textbüchorsaminlung. — Heft 8. Wolkan, R. Die
Heimat der Trienter Musikhandschriften. — Haas,
Rob. Eherleins Schuldramen u. Oratorien. Nettl,
Paul. Die Wiener Tanzkoniposition in der 2. Hälfte
d. 17. Jahrb. — Smijers, A. Dio Kaiserl. Hof
musikkapelle v. 1543-1619. (III. Tl.).

StundenbOcher, Musikalische. (Eine Samm

lung erlesener kleiner Tonschöpfungen, hrsg.

u. m. Einl. versehen von hervorragenden
Künstlern. München, Drei Masken Verl. 8°.
Bach, Joh. Seb. Sechszig Choralgesange. (H.
Roth), XXIV, 63 S. Geb. Jt 12 Bach, J. S., Ca
priccio in Bdur sopra la lontananza del suo fratello

dilettissimo. Nebst einer Sonate aus Job. Kuhnaus

„Musik. Vorstellung einiger bibl. Historien°. (H.Roth.)
XIX, 31 S. Geb. Jt H. Beethoven, L. van. Ba
gatellen. (P. Bekker.) XVI, 75 S. Geb. Jt 12. —
Berlioz, Hector. Ausgewählte Lieder. (H. Blessin-
ger.) XV, 74 S. — Cornelius, Peter, Weihnachts
lieder u. Trauer u. Trost. (<;erh. von Westermann.)
XVI. 41S. Geb.j»12. — Hilndel, G. Fr.* Neue
deutscheAiien (H.Roth.) XXVIII. 83 S. Geb. 12.
Lanner, Jos. Ausgewählte Walzer. (O. Bie.) XVI,
79 S. Geb. Jt 12. — Mendelsaohn-Bartholdy.
Felix. Lieder ohne Worte. Ausgew. (H. W. v. Wal
tershausen.) XVI, 75 S. Geb. Jt 12. — Mozart,
W. A. Gesellige Gesänge f. 3 Singstimmen. (B. Baum
gärtner.) XXV, s6 S.Geb. Jt 15. — Paleatrina,
G. P. da. Missa papae Marcelli. (A. Einstein.) XX,
47 S. Geb. Jt 12. — Wagner, Rieh. Zehn Lieder
aus d. Jahren 1SH8-1858. (W. Golther.) XXI, 73 B.
Geb. Jt 12. — Weber, C. M. von. Dritte große
Sonate D-moll. (W. Georgii.) XV, 55 S. Geb. Jt 12.

Thorpe, N. Howard. Songs of the cowboys;
with an introd. by Alice Corbin Henderson. *

Boston, Houghton. 8°. 23 + 184 p. #1,65.
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Udine, Jean. Qu'cst-ce que la danse? Paris,
Laurens. 8°. 203 p., 16 plches.

Wagenfeld, Karl, und Johannes Hatzfeld.
Tanze u. Lieder zur Altwestfälischen Bauern

hochzeit. Wareudorf, Schneiische Buchh.

15,5X21,5 cm. 27 S. Jt 5.
Weingartner, Felix. Eine Künstlerfahrt nach
Amerika s. Abschnitt V unter Weingartner.
Wenzel, Max. Erzgebirgische Christ- und
Mettenspiele. Ein Versuch zur Rettung
alten Volksgutes. Chemnitz, Thümmlers

Verl. 16°. 182 S. Kart. Jt 12.
Wertheimer, Paul. AltWiener Theater. Schil
derungen von Zeitgenossen.) Eingel. und

hrsg. Mit 12 Bildbeig. [auf Taf.]. Wien
('20), Paul Knepler. kl. 8°. 231 S. Geb. J( 15.
Wessem, Constant van. De muzikale reis.

Amsterdam, Van Munster s uitgevers maat-

schappij. 8°. 154 S. Geb. F. 2,90. [Der
selbe.] Een inleiding tot de moderne muziek.
Ebenda. 8°. 83 S. F. 1,90.

Westen, Walter von zur.* Musiktitel aus
vier Jahrhunderten. Festschrift anläßlich
des 75jährigen Bestehens der Firma C. G.
Röder G. m. b. H., Leipzig. [Leipzig, Röder.]
Fol. 116 S. mit vielen Taf. u. Abb. im Text.
Zanleck, Johs. Das Buch d. Weihnachts
lieder. Deutsche Weihnachtslieder. Neu

hrsg. u. (musikalisch) bearb. 4. Aufl. Leip
zig, Heinsius Nachf. gr. 8°. IV, 143 S. Jt 15.
Zanleck, Panl. Weihnachten im Kindergottes
dienst. Liturgien, Lieder und Wortverkün

digung. T.2.3. Gütersloh, Bertelsmann. 8°.
2. Musikal. Teil. Enth. die vollst. Begleitung aller
vorkommenden Gesangsstücke. 3. Aufl. ('22) 39 S.
Mit Teil 1 zusamm«n Jt 10. — ». Homiletiacher Teil.
Unterredungen und Ansprachen. 3. Aufl. 101S. Jt 8.

V.

Biographien und Monographien

(Einzelne Meister).
Albert, Engen d'.
Chop, Max. Tiefland s. Abschnitt IV
unter Erläuterungen.
Alexander (Meister).
Hase,Günther.* Der Minueleich Meister
Alexanders und seine Stellung in der mit-
telalterl. Musik s. Abschnitt III.

Bach, Johann Christian.
Schökel, Heinrich. Die Instrumeutal-
werke von Joh. Christian Bach. Münchener
Dissertation.

Bach, Johann Sebastian.
Galston, Gottfried. Studienbuch I.
J. S. Bach. 2. Aufl. München, Halbreiter.
8°. VI, 45 S. Jt 12.

— La Mara. Johann Sebastian Bach. 8.
u. 9. Aufl. (Neubearb. aus: Musikal. Stu

dienköpfe.) Leipzig, Breitkopf & H. 8°.

90 S., 1 Bildn. Jt 3,50.
— Müller, J. H. E. Motivsprache und Stil
art des jungen Bach etc. s. Abschnitt X
unter Basel.

— Parry, C. Hubert H. Johann Seb. Bach:
the story of the development of a great
Personality. Illus. Cheaper ed. London,

Putnams. 8°. 594 p. 9 s.
— Reimann, Heinrich. Johann Seb. Bach.
2. Aufl., neu bearb. u. erweit. von Bruno

Schrader. (Berühmte Musiker, Lebens- und

Charakterbilder nebst Einführg. in die

Werke der Meister. XVIII.) Berlin, Schle-
sische Verlagsanstalt. Lex. 8°. 110 S. m.

Taf.j Abb. u. Fksm. Geb. Jt. 54.
— Sitte, Heinr. Bachs „Chromatische"
eingel. u. erkl. (Schriftenreihe d. Preuss.

Jahrbücher. Nr. 5.) Berlin, G. Stilke.

gr. 8°. 63 S. Jt 18.
— Spitta, Philipp. Joh. Seb. Bach. 3. un-
veränd. Aufl. Bd. 1. 2. [Anast. Neu

druck. 1916.] Leipzig, Breitkopf & H.

gr. 8°. 100.

Bd. 1. XXVIII, 856 S. u. 6 S. Notenbeil. Bd. 2.
XIV, 1014u. 20 S. Notenbeil.
Beck, Franz.
Sondheimer, Rob. Die Sinfonien Fr.
Becks s. Abschnitt X unter Basel.

Beecke, Ignaz von
s. Abschnitt X unter München.

Beethoven, Ludwig van.
Braach, Johannes Heinr. Beethoven,
der Mensch. Skizzen. Duisburg, Pflüger

Verlag. gr. 8°. 77 S. Jt 18.
— Beethoven-Buch, Ein Wiener. (Studien
u. Skizzen v. R. Biberhofer [u. a.]). Hrsg.
v. Alfred Orel.

'
Wien, Gerlach & Wied-

ling. gr. 8°. 248 S. m. 19 Abb., 23 Taf.
Geb. M. 108.

— Bilancioni, G. La sordita di Beethoven.
Milano, Formiggini. 8°. L. 25.

— Chop, Max. Missa solemnis s. Abschnitt
IV unter Erläuterungen.

— Correa, D'O. E. Dante e Beethoven s.
unter Dante.
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Beethoven, Ludwig van.
Drachmann, Holger. Beethoven.

9. Symphonie. Aus d. Dan. von Otto
Hauser. (Aus fremden Gärten. 24.) 3. u.
4. Tsd. Weimar, Duncker. 8°. VIII, 17 S.
Jt 3.

— Galston, Gottfried. Studienbuch 2.
L.' v. Beethoven. 2. Aufl. München, Halb
reiter. gr. 8°. S. 49-74. Jt 12.

— Heinrichs, Georg. Beethovens Be
ziehen. zu Cassel u. zu G. Chr. Grosheim
in Cassel. Ein Beitr.z.Beethovenforsohung.
Homberg, Bez. Cassel ('20), Settnicks Nachf.

(W. Klüppel) in Komm. 8°. 16 S.
— Heuss,Alfred.* Beethoven. Eine Charak
teristik. (Deutscher Geist. 3. Schriften der

Fichte-Gesellschaft.) Leipzig, Voigtländer.
kl. 8°. 51 S. Jt 4.

— Kaufmann, Paul. Aus rheinischen Ju
gendtagen. 3. Aufl. Berlin, G. Stilke.
[Vergl. Zeitschr. f. Musikwiss. IV. 363.]

— Köhler, Manfred. Beethoven. (Deutscher
Volksbote. Sonderveröffentlichung.) Frank
furt a. d. 0., Verlag „Deutscher VolksboteJ.
8°. 14 S. Jt. 2.
Kolb, Alois. Beethoven. Wien, Karl
König. 59X46 cm. 4 S., 10 Taf. [Ra
dierungen]. Preise von 1400—2800 Jt.
Leoni, Sergio. Le sonate per piano-
forte di Beethoven. Torino ('22), f. Iii
Bocca. 16°. XVI, 206 p. L. 10.
Prod'homme, J. G. La jeunesse de
Beethoven (1770—1800). Paris, Payot et
Cie. 4°. 387 avec 3 planches et un facsim.

Rau, Heribert. Beethoven. Kulturhistor.
Roman. 5. unveränd. Aufl. Frankfurt a. M.,
Mahlau & Waldschmidt. 8°. IV, 508 S.
Geb. M. 36.

Rolland, R. Beethoven. Traduz. ital.
con introduz. e note di G. Zampieri. Mi-
lano, Caddeo & Co. L. 4.

Schweisheimer, Waldemar.* Beet
hovens Leiden. Ihr Einfluß auf sein Leben
und Schaffen. Mit 4 Tafebibb. München,
Georg Müller. 8°. 210 S. Jt 52.
Thayer, Alexander Wheelock.* The
life of Ludwig van Beethoven; ed., rev.
and amended from the original English
manuscript and the German editions of
Hermann Deiters and Hugo Riemann, con-
cluded, and all the documents newly trans-

lated by Henry Edward Krehbiel. 3 v. New
York, The Beethoven Association. [New
York, G. Schirmer. London, Novello in

Komm.] Lex. 8°. XXIV, 371; VIH, 416
u. VII, 350 p. fronts, music. $ 20.
Berlioz, Hector.
Berlioz, Hector. Le Musicien errant.
(1842—1852.) Correspondance publice par
Julien Tiersot. Paris ('19!), Calmanu-
Le-vy. 8°. XX, 380 p. fr. 4,55.
[Angezeigt in : Bibliographie de la France, 17juin

1921.]

— Berlioz, Hector. Mömoires s. vorigen
Abschnitt.

Bittner, Julius..
Specht, Rich. Jul. Bittner s. Abschnitt
IV unter Komponisten.

Brahma, Johannes.
Brahms-Fest, Viertes, zu Wiesbaden,
6. bis 9. Juni 1921. Programmbuch, hrsg.
v. d. Deutschen Brahms-Gesellschaft. 8°.
64 S. m. 1 Bildn. u. ein. Faks.

— La Mara. Johannes Brahms. 10. u.U.
Aufl. (Neubearb. aus: Musikal. Studien
köpfe.) Leipzig, Breitkopf & H. 8°. 57 S.
m. 1 Bildn. Jt 3.50.

— Landormy, P. Brahms. (Les maitres
de la musique.) 2e 6d. Paris, Alcan. 8°.
fr. 7.50.

— Ophüls, G.* Erinnerungen an Johannes
Brahms. Berlin,Verl. d. Deutschen Brahms-
Gesellschaft. 8". 77 S. Jt 10.

— Widmann, J. V. Johannes Brahms in
Erinnerungen. 4. Aufl. Berlin, Gebr. Paetel.
8°. 170 S. Jt 20.
Bruckner, Anton.
Gräflinger, Franz. Anton Bruckner.
Sein Leben und seine Werke. Mit zahlr.
Bild. u. Faksimile-Beilagen. (Deutsche
Musikbücherei. Bd. 20.) Regensburg, Bosse.
8°. Geb. Jt 12.

— Knapp, Albert. Anton Bruckner. Zum
Verständn. seiner Persönlichkeit u. s.Werke.
Düsseldorf, Bagel. 8°. 24 S. Jt 2.50.

— Ludwig, V.O. Anton Bruckners Kloster-
neuburger Fahrt. Zu des Meisters 25. Todes

tag. Wien, Heller & Cie. 8°. 36 S. Jt 3.
— Schwebsch, Erich.* Anton Bruckner.
Ein Beitr. zur Erkenntnis von Entwickelun-
gen in d. Musik. Stuttgart, Der kommende
Tag. 8°. 112 S. Jt 12.
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Bruckner, Anton.
Tessmer, Hans. Anton Bruckner. Eine

Monographie. (Deutsche Musikbücherei.

Bd. 33.) Regensburg, Bosse. 8°. Ji 12.
[Angezeigt in: DeutscheTonkttnstler-Zcitg. XIX,

84.]

Brudieu, Joan.
Pedrell, Felip, i Higini Angles.* Eis
madrigals i la missa de difunts d'En Bru-

dieu. (Biblioteca de Catalunya. Publicacions

del departament de musica. I.
) Barcelona,

Institut d'istudis catalans. Lex. 8°. 162 p.

u. 244 p. Notenbeil. 20 pes.

Bülow, Hans von.
Bülow, Marie von. Hans von Bülows
Leben, dargestellt aus seinen Briefen.

2
. Aufl. Leipzig, Breitkopf & H. 8°.

XXI, 600 S. Ji 20.
— La Mara. Hans von Bülow. 9. u. 10. Aufl.
(Neubearb.aus: Musik. Studienköpfe.) Leip

zig, Breitkopf & H. 8°. 57 S., 1 Titelb.

Ji 3,50.
Cairel, Elias.
Jaeschke, Hilde.* Der Trobador Elias
Cairel. Krit. Textausg. m. Obers. u. Anm.
sowie e. histor. Einl., an der [!

] sich me

trische u. Stilist. Unters. anschließen. (Ro
manische Studien. H. 20.) Berlin, Ebering.
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Galsterer, A. Gerhard Tersteegen.

3. Aufl. (Heimbücherei Nr. 10.) Gotha,

Evang. Buchh. Ott. 8°. 32 S. Ji 2.
— Redern, H. v. Ein Stiller im Lande.
Züge u. Zeugnisse aus d. Leben Gerhard

Tersteegens. 5. Aufl. Schwerin. Bahn.
8°. 157 S. Ji 6.
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Tetrazinni, Mme
Tetrazinni. My life of song. London,
Cassell & Co. 21 s.
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record. S. 256.)

Vieuxtemps, Henri.
Bergmans, Paul. Henri Vieuxtemps. (Les
grands Beiges.) Turnhout ('20), Brepols.

Vimeux, Jean Jacques Firmin.
Brosset, Jules. Silhouettes musicales
orlöaiinaises. Jean Jacques Firmin Vi

meux, maitre de chapelle de la cathödrale
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Volbach, Fritz.
Schwake, Gregor. Fritz Volbachs
Werke. Münster, Regensbergsche Buchh.

Vredeman.
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der familie Vredeman. Antwerpen ('20),

Secelle.

Wagner, Richard.
Calvari, Giaccone Olga. Parsifal, di
R.Wagner: suo contenuto spirituale e sim-
bolico. Torino, f Iii. Bocca. 16°. V, 123 p.
L. 5.

— Chamberlain, Houston Stewart. Das
Drama Rieh. Wagners. Eine Anregung.
6. Aufl. Leipzig, Breitkopf & H. gr. 8°.
VIII, 150 S. Ji 6.
— Glasenapp, Carl Fr. Das Leben Rieh.
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zig, Breitkopf & H. gr. 8°.
Bd. 3. (1853—1864. 5. Aufl. [Anast. Neudruck ]
1905.) XV, 497S. Jt 31).
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e. kurzen Würdigung. Leipzig, Breitkopf
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20 S. Jt 3.
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Zürich, Grethlein & Co. 8°. 351 S. Jt 14.
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— Lorenz, Alfred. Das Formproblem in
R. Wagners „Ring des Nibelungen" s. Ab
schnitt X unter Frankfurt.

— Poiröe, Elie. Rieh. Wagner. L'homme,
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8°. 236 p. fr. 20.
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gr. 8°. 245 p. 4 s. 6 d.

— Meinck, E[rnst].* Richard Wagners
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75 S. Jt 5.

— Prod'homme, J. G. Rieh. Wagner et
la France. I. le Wagne>isme en France
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la guerre. Paris, Senart. 8°. 92 p. fr. 5.50.

— Steigman, B. M. The pertinent Wag-
nerite. New York, T. Seltzer. 8°. 127 p.
Geb. # 1,50.
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Mathilde u. Otto Wesendonk. Tagebuch
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Hesse & Becker. kl. 8°. 464 S. Geb. Jt 20.
.lahrbuch 1921

Wagner, Richard.
Weidel, Karl. Rieh. Wagners Musik
dramen. Eine Darst. ihres Gedanken
gehaltes. Magdeburg, Heinrichshofen. gr.8°.
196 S. Jt 10.

— Zademack, Franz. Die Meistersinger
von Nürnberg. Rieh. Wagners Dichtung
u. ihre Quellen. (Der Domschatz. Bd. 5.)
Berlin, Dom -Verlag. [Leipzig, durch
H. G. Wallmann.] 8°. 336 8., Taf. Geb.
Jt 45.
Walther von der Vogel weide.
Walther von der Vogelweide mit e.
Auswahl aus Minnesang u. Spruchdichtg.
Mit Anm. u. e. Wörterbuch von Otto von
Güntter. (Sammlung Göschen. Bd. 23.)
4. Aufl. Berlin u. Leipzig, Vereinigung
wissenschaftlicher Verleger. kl. 8°. 147 S
Jt 4.20.

— Walther von der Vogel weide. Die Ge
dichte. Hrsg. v. Herm. Paul. 5. Aufl.
(Altdeutsche Textbibliothek. Nr. 1.) Halle,
Niemeyer. kl. 8°. IV, 211 8. 12.

Weber, Carl Maria von.
Hasselberg, Felix. Der Freischütz.
Frdr. Kinds Operndichtg. u. ihre Quellen.
Mit d. 8 Kupfern zum „Freischütz" nach
Ramberg, den Bildn. August Apels und
Frdr. Kinds u. je 1 Nachbildung aus Kinds
Hs. d. „Freischütz" u. Webers Partitur.
(Der Domschatz. Bd. 2.) Berlin, Dom-
Verlag [Leipzig, durch H. G. Wallmann].
8n- 131 S. Geb. Jt 35.

— i. auch Abschnitt X uuter Breslau und
Cöln.

Weingartner, Felix.
Weingartner, Felix. Eine Künstler
fahrt nach Südamerika. Tagebuch Juni
bis November 1920. Wien und Leipzig,
H. Heller & Cie. 8°. 154 S.. 1 Titelb.
Jt 12.
Wolf, Hugo.
Hellmer, Edmund. Hugo Wolf. Er
lebtes u. Erlauschtes. Mit 2 Bildern. Wien,
LeiPzigi „Wik" Wiener Literarische An
stalt. 8°. 165 S. Geb. Jt 20.

— Wolf, Hugo.* Briefe an Rosa Mayreder.
Mit e. Nachw. d. Dichterin d. „Corregidor",
hrsg. v. Heinrich Werner. Wien, Rikola-
Verlag [durch F. Volckmar in Leipzig].
8*. 141 S. m. eingedr. Faks., 1 Taf. Jt 20.
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VI.
Allgemeine Musiklehre

Akustik. Tonpsychologie. Rhythmik u. Metrik.

Elementar-, Harmonie-, Kompositions- und

Formenlehre. Hören. Dirigieren. Notenschrift.

Anioli, Bonifazio. Principi elementari di mu-
sica. Torino ('20), Chiappino. 8°. 34 p.

Bas, G. Trattato di forma musicale. Parte V.

Milano, Ricordi. 8°. fr. 3.
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191 p., figs.
Bastianeiii, Giannotto. L'opera e altri saggi
di teoria musicale. Firenze, Vallecchi. 16°.

166 p. L. 6.
Berichte, Physikalische, als Forts. d. „Fort
schritte der Physik" u. des „Halbmonatl.
Literaturverzeichnisses", sowie d. „Beiblätter
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v. d. deutschen physikal. Gesellschaft u. d.

deutschen Gesellschaft f. techn. Physik unter

d. Red. v. Karl Scheel. 2. Jg. 1921. 24 Hefte.
Braunschweig, Vieweg & Sohn. gr. 8°.

Jt 150.
Bernardi, C. G. Counterpoint; tr. from the
Italian by Claude Landi. Musician's books-

helf. London, K. Paul. New York, Dutton.
8°. 214 p. 4 s. 6 d.

Bölsche, Franz. Übungen u. Aufgaben z.
Studium der Harmonielehre. 7. u. 8. Aufl.

Leipzig, Breitkopf & H. gr. 8°. VIII, 123 S.
Jt 7,50.
Bucheroi praktischer Musiklehre. Hrsg. v.
Arnold Schering. Leipzig, Breitkopf&H.
8°.

Schnorr Ton Carolafeld, Ernst.* Musikali
sch« Akustik. Mit 5 Abb. Till, 67 S. Jt B.
Baracke, Gust. Harmonielehre. Tl. 1 u. 2.
Berlin -Wilmersdorf, Saturn -Verlag. Je
Jt 15,75.
Cavallo, E. Metodo meccanico, pratico, facile,

rapido, per l'educazione musicale dell'

orecchio, dell' occhio, della memoria. [Der

selbe.] Ki forma pedagogica musicale dei
tempi, delle tonalitä, delle modalita. Bari,

Via Nicolai, 137.
Dänbier, Theodor. Lucidarium in arte mu-
sicae des Ricciotto Canudo aus Gioja del

Colle. 2. Aufl. Leipzig, Insel-Verlag. 8°.

129 S. Jt 8.

Dekker, H [ermann]. Auf Vorposten im
Lebenskampf. Biologie der Sinnesorgane.
1. Stuttgart, Francksche Verlh.
1. Fühlen und Hören. Mit 2 Taf. u. xahlr. Textabb.
27. Aufl. 8». 92 S. A 6,20.
Dessau, Bernhard. Lehrbuch der Physik.
Bd. I. Mechanik. Akustik. Wärmelehre.
Mit 490 Abb. im Text. Vom Verf. aus d.
Ital. übertr. Leipzig ('22), J. A. Barth.
gr. 8°. VHI, 667 S. Geb. Jt 190.
Fetzer, Thnsnelde.* Lehrgang zur Bildung
des Klangbewußtseins. Stuttgart, Cottasche

Buchh.. Nachf. gr. 8°. 59 S. Jt 7.
Fiebach, Otto. Die Lehre vom strengen Kon
trapunkt (Palestrinastil). Berlin, Ries & Erler.
Frosali, Giov. Batt. Primi elementi di musica,
rivisti e corredati di alcuni essempi per

la lettura e la spartizione. Firenze, Sapo-

retti e Cappelli. 8°. 14 p. L. 1,50.
Gedalge, Andre. L'enseignement de la mu-

sique par l'öducation methodique de l'oreille.

2 vols (Texte et exercices). Paris, Librairie

Gedalge. 8°. 256 p. fr. 15.

[Der zweite Band befindet sich unter der Presse.]
Grimsehl, E Lehrbuch d. Physik z. Gebrauche
beim Unterricht, bei akadem. Vorlesungen

u. z. Selbststudium, in 2 Bdn. Leipzig,
Teubner. gr. 8°.
1. Mechanik, Wärmelehre, Akustik und Optik.

5. venu. u. verb. Aufl. Hrsg. v. W. Hillers unter Mit
arb. v. H. Starke. Mit 1049 Fig. im Text, 2 Urb.
Taf. u. 1 Titelbild. XVI, 1029S. Jt 32.
Handbücher d. Musiklehre. Auf Anregung
d. Musikpädagog. Verb. zum Gebr. an Mu
siklehrer-Seminaren u. f. den Privatunterr.

hrsg. von Xaver Scharwenka. Leipzig, Breit
kopf & R. gr. 8°.
Bd. 1. Below, [Christoph]. Leitfaden der Pada
gogik, enth. Psychologie u. Logik, Ersiehungslehre.
•llgem. Unterrlchtalehre. 4.-6. Aufl. (Unveränderter
Abdr. d. 3. Aufl.) X, 117S. Jt 7.
Heinze, Leop. n. W. Osburg. Allgemeine
Musiklehre für den grundlegenden Unter

richt. Neubearb. v. W. Osburg. 29. Aufl.

Breslau, Handel. 8°. VI, 75 S. m. Abb. Jth.
Heinze, Leopold u. Wilh. Osburg. Theoret. -

prakt. Harmonielehre für Musik-Institute,

Volkshochschulen, Lehrerbildungsanstalten,

Organisten und Freunde d. Tonkunst. Neu

bearb. v. W. Osburg. 21. Aufl. Breslau,

Handel. 8°. IV, 200 S. .A 16.
Heyman, Katherine Ruth W. The relation
of ultramodern to archaic music. Boston,

Small, Maynard & Co. 8°. 137 p.
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HSckner, Hilmar. Die Melodie im Unter
richt. Vorschläge z. Ausbau d. musikal.

Erziehung. (Die Flugschriften der Dürer

schule. Hrsg. v. G. H. Neuendorff. Heft 6.)
Lauterbach ('20). Wolfenbüttel, ZwilJler

i. K. 8°. 8 S. Jt 1,50.
Indy, Vincent d\ Cours de composition
musicale. Premier livre redigö avec la col-

laboration de Auguste Serieyx, d'apres les

notes prises aux classes de composition de

la Schola cantorum en 1897—1898. 5« ed.

Paris, Durand et Cie. gr. 8°. 228 p. fr. 10.

[Dasselbe.] Deuxieme livre. Ir<>partie
d'apres les notes prises aux classes

en 1899 — 1900. 3«- <5d. Ebenda.

gr. 8°. 500 p. fr. 15.

Jadassohn, S. Themes et exemples pour
l'ötude de l'harmonie. — Oefeningen en

voorbeelden voor de leer der barmonie. Be

werkt volgens de 2. duitsche uitgaaf door

Jacques Hartog. 3. et 4. 6d. Leipzig,

Breitkopf & H. gr. 8°. VII, 96 S. Jt 8.
Jadassohn, S. Traitö d'barmonie. Trad. de
l'allemand par Edouard Brahy. 3. et 4. 6d.

Leipzig, Breitkopf &H. gr.8°. X.278S. .420.
Jaqnes - Dalcroze, Emile. Rhytbm, music
and education. Trans. from the French by

Harold F. Rubinstein. Intro. by W. H. Ha-

dow. 8°. 272 p. 15 s. [Dasselbe.] New

York, Putnam. 8°. 17+334+lti p. f 3,50.
Klein, Walther. Harmonielehre für Vor
geschrittene. Das Harmoniesystem d. neueren
Musik. [Nebst] Anh. Innsbruck ('22), Uni

versitäts-Verlag Wagner. 8°. 32 S., 40 S.
Musikbeil. Jt 22,50.
Knorr, Iwan. Aufgaben f. d. Unterricht in
der Harmonielehre. Für die Schüler des
Dr. Hochschen Konservatoriums in Frank

furt a. M. zgst. 4. u. 5. Aufl. Leipzig, Breit-

kopf &. H. gr. 8°. 78 8. Jt 5.
Kornerup, Thorvald. Musikteoretisk Akustik.

[Dänischer Text.] Kopenhagen, Nyt nordisk

Forlag. 8°. 32 S. Kr. 1,50.

Krause, Emil. 414 Aufgaben zum Studium
der Harmonielehre u. akkordlichen Analyse.

op. 43. 11. Aufl. Hamburg, Boysen. gr. 8°.
104 S. Jt 15.
Krehl. Stephan. Allgemeine Musiklebre.
2., verb. Aufl., Neudr. (Sammlg. Göschen 220.)
Berlin, Vereinigg. Wissenschaft!. Verleger.
kl. 8°. 172 S. J( 4,20.

Macpherson, Stewart. Melody and harmony :

a treatise for the teacher and the Student.

London, Williams. 8°. 304 p. 15 s.

Michel, Engen.* Hörsamkeit großer Räume.
Braunschweig, Vieweg & Sohn. 4°. 73 S.

m. 84 Abb. Jt 32.
Neri, A. Degli abbellimenti musicali. Pa-
dova, Zanibon. L. 6.
Oesten, Max. Musikalische Formenlehre.

Selbst-Unterrichts-Briefe. Methode Rustin.

Hrsg. vom Rustinschen Lehrinstitut f. briefl.

Unterricht. Red. v. Carl Ilzig. 3. Aufl.
Brief 1 ff. Potsdam, Bonness & Hachfeld.
4°. Je Jt 5,40.
Pasch, Oskar. Kontrapunktslehre. Selbst-
Unterrichts- Briefe. Methode Rustin. Hrsg.
v. Rustinschen Lehrinstitut f. briefl. Unterr.
Red. v. Carl Ilzig. 5. verb. Aufl. Brief 1.
Potsdam, Bonness & Hachfeld. Lex. 8°.
Je Jt 5 40. [Derselbe.] Die Modulation.
Selbst-Unterr.-Briefe. Methode Rustin.
Brief 1. Ebenda. Lex. b°. Je Jt 5,40.
Pedron, C. 250 Esercizi per lo studio dell'
armonia. Milano, Cariscb & Co. fr. 2,50.
Perrino, Engenio. Grammatica musicale, ad
uso degli istituti musicali, dei collegi e delle
scuole normali del Regno. Napoli, tip.
5. Morano. 8°. 35 p. L. 4.
Primicerio, A. Grammatica pratica musicale.
Bari, Fratelli Giannini. L. 0,50.
Ravanello, O. Breve studio sull' Imitazione
con relativi esercizi. Padova, Zanibon. L. 8.
Richter, Ernst Friedr. Lehrbuch der Fuge.
Anleit. zur Komposition derselben u. zu d.
sie vorbereitenden Studien in den Nach

ahmungen u. in dem Kanon, zunächst f. d.
Gebrauch am Konservatorium d. Musik zu

Leipzig. 8. u. 9. Aufl., m. Anm. u. Erg.
vers. von Alfred Richter. Leipzig, Breit
kopf u. H. gr. 8°. X, 204 S. Jt 12.
Richter, E. Frdr. Traitö d'harmonie tböo-
rique et pratique. Trad. de l'Allemand par
Gust. Sandrö. 11. öd. Leipzig, Breitkopf
& H. gr. 8°. VIII, 200 S. Jt 12.
Riemann, Hugo. Handbuch der Harmonie
lehre. 8. u. 9. Aufl. Leipzig, Breitkopf & H.

gr. 8°. XIX, 234 S. Jt 8.
Riemann, H. Lehrbuch des einfachen, dop
pelten u. imitierenden Kontrapunkts. 4. bis
6. Aufl. Leipzig, Breitkopf & H. gr. 8°.
XV, 272 8. Jt 15.
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Rorke, J. D. M. A musical pilgrim's pro-
gress. Pref. by Ernest Walker. London,
Milford. gr. 8°. 104 p. 4 s. 6 d.

Schenker, Heinr. Der Tonwille s. Ab
schnitt II, unter Tonwille, Der.
Schmidt, J. G. Haupttexte der gregoriani
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Orig. u. Übers. Düsseldorf, Schwann. 8°.
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XVI, 704, 104 S. 1 Titelb. Geb. 18.
I Stumpf, Carl. Über die Tonlage der Konso
nanten u. die für das Sprachverständnis

entscheidende Gegend des Tonreiches. (Aus:
Sitzungsberichte d. Preuß. Akad. d. Wissen

schaften. Philos. hist Kl. 1921. 39.) Ber
lin. Vereinigg. wissenschaftl. Verleger in

Komm. 4°. S. 636-640. Jt 0,50.
|
Thienemann, Alfred. Gesangskunst Selbst-
Unterr.-Briefe. Methode Rustin. Hrsg.

vom Rustinschen Lehrinstitut f. briefl. Un-
terr. Red. von Carl Ilzig. (Brief 1.) Pots
dam, Bonness & Hachfeld. Lex. 8°. Je Jt 5,40.
Vaughan, H. F. A guide to the mass. Lon
don, Burns & Co. 8°. 6 d.

Wagner, Peter. Gregorianische Formenlehre
s. Abschnitt III.
Wetter, Gillis. Uppsala. Altchristl. Liturgien :
Das christliche Mysterium. Studie zur Ge

schichte d. Abendmahles. Göttingen,Vanden-
hoeck & Ruprecht. gr. 8°. VIU, 196 S. Jt 16.
[Forschungen zur Religion u. Literatur d. Alten u.
Neuen Testament«. N. F. Heft 18.)



BIBLIOGRAPHIE 41

Wood, Jos. Nonconformist church music.

London, Lindsey Pr. 8°. 87 p. 2 s. 6 d.

Wronski, Taddeo e V. Vitone. II cantante
e la sua arte. Voce, inimica, truccatura.

Milano, Höpli. 16°. XII, 250 p.

VIIL
Besondere Musikiehre: Instrumente

Auch Instrumentenbau und Instru
mentationslehre.

(Praktische Schul- und Übungswerke

ausgeschlossen.)

Allen, Alfred H. From the organ loft. With
a foreword by W. H. Hadow. London,

Blackwell. 8°. 16 p. 2 s. 6 d.

Andsley, George Ashdown. Organ-stops
and their registration ; names, forms, con-

struction, tonalities, and Offices in scientific

coinbination. New York, The H.W. Gray Co.
8°. 294 p. il. pls. $ 2,50.

Auer, Leopold. Violin playing as I teach it.
New York, Stokes. (London, Duckworth.)
8*. 223 p. front. music pors. $ 3.

Bach, Karl Philipp Eman. Versuch üb. die
wahre Art, d. Klavier zu spielen. Kritisch
rev. Neudr. nach d. unveränd., jedoch verb.

2. Aufl. d. Originals, Berlin 1759 u. 1762.

Mit einem Vorwort u. erläut. Anmerkungen
vers. v. Walter Niemann. 3. Aufl. Leipzig

('20), Kahnt. Lex. 8°. XIII, 94 u. VIII,
130 S. M. 10.

Bagatella, Antonio. Regeln zur Verfertigung
von Violinen, Violen, Violoncellen u. Vio-

lonen. Denkschrift überreicht d. Akad. d.

Wim. u. Künste zu Padua zur Bewerbung
um d. i. J. 1782 f. die Künste ausgesetzten
Preis von Ant. Bagatella aus Padua u. von

d. Akad. gekrönt. Aus d. Ital. 4. unveränd.

Aufl. Mit 2 Taf. Berlin ('22), F. Wunder.
8°. 30 S. 15.

Baresel, Alfred. Die Schule Robert Teich
müller. I. Abteiig. Leipzig, Leuckart.

Berlioz, Hector. Große Instrumentations-
lehre. Mit Anh. : Der Dirigent. Zur Theorie
s. Kunst. 3 , unv. Aufl. Hrsg. von Felix
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Ha ndsc hin, Jacques. Choralbearbeitungen
u. Stücke mit rhythmischem Text in der
Musik des XIII. Jahrhunderts.
Müller, Joh. Heinrich Eduard. Motiv
sprache und Stilart des jungen Bach im
Verhältnis zu derjenigen in der vorgeblichen
Bachischen Lukaspassion.

Sondheimer, Robert. Die Sinfonien Franz
Becks.
(Vcrgl. Zeiuchr. f. Muiikw. IV, 323.)

Berlin.
Brav, Ludwig. Die Entwicklung der Tanz
folgen für Orchester bis zur Mitte des

30jährigen Krieges.
Lott, Walter. Zur Geschieht« der Passions
komposition von 1650—1800.
(VergL Archiv f. Musikwiss. III, 285.)
Lutz, Paul. Uber die Tonbildung in den
Lippenpfeifen.
N o a c k. E 1i s a b e t h. Georg Christoph Strat tner.
(Vergl. Archiv (. Musikwiss. III, 447.)
Soltijs, Adam. Georg Oesterreich (1664 bis
1735), sein Leben u. seine Werke.

Breslau.
Kirsch, Ernst. Die Bibliothek des Musika
lischen Instituts bei der Universität Bres
lau; ein Beitrag zur Kenntnis des Anteils
Schlesiens an den musikalischen Strömungen
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts.
Müller-Prem, Fritz. Das Musikleben am
Hofe des Herzogs von Württemberg in

Carlsruhe in Oberschlesien (Carl Maria
v. Weber als herzoglicher Musikintendant
u. Herzog Eugen als Komponist).
Saß, Johannes. Die musikalischen Ein
richtungen in den drei (evangelischen) Haupt-
und Pfarrkirchen der Stadt Breslau (seit der

Reformation).
Cöln.

Greeff, Paul. E. T. A. Hoffmann u. C. M.
v. Weber in ihrer Methodik als Musik

schriftsteller u. ihr Verhältnis zu Robert

Schumann.

Frankfurt a. M.
Lorenz, Alfred. Das Formproblem in Richard
Wagners „Ring des Nibelungen".
Wenz, Josef. Franz Liszt als Lyriker.

Freibnrg i. Br.

Müller-Blattau, Jos. M. Stilistische Grund
züge einer Geschichte der Fuge.

Freiburg in der Schweiz.
Bronaeski, Ludwig. Die Lieder der hl.
Hildegard, eine stilistische Untersuchung.
Keßler, Ernst. Die nichtdiatonischen Stufen
im mittelalterJ. Kirchengesange.
[Die Abhandlung untersucht zum 1. Mal die Ge-
sttngedes Antipbonars, während bisher fast nur das
Oraduale berücksichtigt wurde.]
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Güttingen.

Scbäfke, Rudolf. Ed. Hanslick und die
Musikästhetik. [Referent: Prof. Nohl.]
(Aaszug Im Jahrbuch d. Philoa. Fak. in Gottingen,

1921. Hist.-philol. Abt. Nr. 23, S. 143.)

Halle.

Fast, Alfred. Friedrich Schneider in seinen
Sinfonien und Ouvertüren.

Kr au s, Ludwig. Das deutsche Liederspiel
in den Jahren 1800—1830.

Thierfelder, Helmuth. Vorgeschichte u.
Entwicklung des deutschen Männergesangs.

[Wird ala Buch im Verlag von Gadow A Söhne,
Hildburghausen erscheinen.]

Heidelberg.

Bruger, Hans Dagobert. Die entwick-
lungsgeschichtl. Grundlagen der Orchester

besetzung bei Gluck.

Halbig, Herm. Geschichte der Klappe an
Flöten- und Rohrblattinstrumenten.

Reichmann, Grete. Johann Eccard als
weltlicher Komponist.

Toch, Ernst. Beiträge zur Stilkunde der
Melodie.

Leipzig.

Blume, Fritz. Französisch-Niederländische
Tänze des 16. Jh. für mehrere Instrumente.
Ein Beitrag zur Geschichte des Tanzes und
der Suite.

Nobbe, Ernst. Die Entwicklung der

klassischen Sonatenform im Lichte der

Hegelschen Philosophie.

Oehm, Franz. Das Stimmungslied Robert
Schumanns.

Manchen.

Büchner, Hans. S. Fr. Capricornus (Bocks
horn).
Eberler, Max Wilhelm. Studien zur Ent
wicklung der Setzart für Klavier zu vier
Händen.

Fleißner, Otto. Die Madrigale Vinc. Galileis
und sein Dialogo della musica antica e

moderna.

Hofer, Heinrich. Die Instrumentalwerke
von Christian Cannabich.
Leux, Irmgard. Chr. G. Neefe, Biographie
und Instrumentalkompositionen.
Munter, Friedr. Ignaz von Beecke.
Schökel, Heinr. Die Instrumentalwerke
von Joh. Christian Bach.
Singer, Alphons. Leben und Werke des
Augsburger Domkapellmeisters Bernhard

Klingenstein.
Strobel, Heinrich. J. W. Häßler.

Prag.
Michali tschke, Anton. Theorie des modus.
Eine Darstellung der Entwicklung des musik

rhythmischen modus und der entsprechen
den mensuralen Schreibung.

Wien.
Janowitzer, Erwin. Die Opern von Peter
Cornelius.

Krott, Rudolfine. Die Singspiele Schuberts.
Radanowicz, Editba. Das Wiener Lied
1789-1815.

Roger, Kurt G. Peter Cornelius als Lieder
komponist.

Römer, Ernst. Die Singspiele von Johann
Schenk.
Sirola, B. Das istrische Volkslied.
Tenschert, Roland. Mozarts Ouvertüren.

0.Q.Naumann0.m b.H. lalpilf
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